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ronik des Gymnasium's.
») Allgemeine und besondere Lehrverfassung.
d) Zeitheriger und jetziger Lehrbestand — n. s. w.

n. Lehr versassung.

D«̂a das hiesige Gymnasium seit seiner im Jahr 1820 erfolgten Reorganisation
nur in so weit dem allgemeinen Reorganisatious-Plane für Gymnasien conform
eingerichtet werden konnte, — weil nur über die Kräfte von 5 Lehrern (3 ältern
und alternden — Halenz, Maywald und Türk) und 2 jünger«, damals erst
berufeneu und angestellten (Ottemaun und Semper) außer dem Director
Reuscher, (ebenfalls in demselben Jahre erst vocirt) zu verfügen waren — daß
5 einander untergeordnete und abgestufte Klassen angelegt wurden: so ist
dasselbe seitdem gewissermaaßen unvollständig und in der Anlage unausge¬
führt geblieben; denn ein ordentlich eingerichtetes oder normal organistrtes Gym¬
nasium besteht und soll aus 6 einander subordinirten Lehrtlassen beste¬
hen. Hiernach fehlt der Anstalt zur Zeit immer noch Eine Klasse, die 6te
oder die Vorbereitungsklasse, so wie Ein Lehrer entweder für Serta aus¬
schließlich,oder zur Aushülfe überhaupt.

Das Bedürfniß beider, zumal bei der zeitherigeu durchschnittlichen
Frequenz des Gymnasium's von 150 —160 Schülern, ist von dem
Königl. Proviuzial - Schul - Collegium und den Herrn Proviuzial-Schnlräthen,
Ober-Conststorial-Rath Nolte und Regierungs-Rath Dr. Lange, unausge¬
setzt anerkannt nnd bei mehrfachen Gelegenheiten ausgesprochen worden. In¬
zwischen haben zur Abhülfe desselben zeither die geeigneten Mittel (ein Zuschuß
von etwa 500 Thalern zu dem Gymnasial-Fond's) gefehlt, da der Staat bereits
in Folge der Munificenz des Hochseligen Königs, Friedrich Wilhelm III.,
eine jährliche Summe von 1100 Thlr. zur Dotirung des hiesigen Gymna¬
sium's bewilligt hat, der Wohllöbl. Magistrat aber, als Patron desselben, bei
dem Zustande der städtischen Kämmerei eine neue außerordentliche Verwen¬
dung zu beantragen Bedenken trägt.
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Unter diesen Umständen und bis zu dem erwünschten Termin eines neuen
Fortschrittes in der Reform des Gymnasium's ist als eine Vorbereitungs-
schule für dasselbe die hiesige Bürgerschule zu betrachten, wiewohl dieselbe als ein
rein städtisches und für bürgerliche Lebens- und Bildungszwecke einge¬
richtetes Institut zu selbstständig und in sich abgeschlossen ist, um ihre Zöglinge
für eine Fünfte Gymnasial-Klasse planmäßig vorzubereiten. Hat in¬
deß ein unmittelbarer Zögling dieser städtischen Bürgerschule die Reife in derselben
für die Ite Klasse erreicht und nebenher durch Privatunterricht sich die An¬
fangsgründe der lateinischen Sprache (?araäißina äeolinationuin er conjußa.
tiouum) angeeignet: so ist derselbe zeither aufnehmungsfähig für das Gym¬
nasium erschienen, und in so fern er den übrigen oben aufgestellten Bedingungen
größern Theils genügte, auf den Grund einer kurzen Prüfung recipirt worden.

Fast eben so fühlbar als die am Organismus des Gymnasium's fehlende
6te Klasse, wenn nicht noch fühlbarer, ist der Mangel eines 7ten ordent¬
lichen Lehrer's, theils zur Uebernahme eben dieser Sexta, theils zur Aushülst
in Quinta und andern Klassen von nicht normal besetzten Lectionen, theils und
insonderheit zur Stellvertretung bei Krankheitsfällen. Denn wie schwer die¬
selbe auch nur äußerlich anzuordnen sey, abgesehen von ihrer innerlichen Ge¬
meinschädlichkeit, um den Gang des Unterrichts im Wesentlichen zu erhalten —
hat der jüngste Krankheitsfall des Lehrers in Quinta wieder anschaulich gemacht,
insofern die 26 Lehrstunden desselben nur durch Combinationen der obern
Klassen untergebracht und fortgesetztwerden konnten. Vielleicht daß auch diesem
Bedürfniß die Hohen vorgesetzten Behörden zufolge ihrer so preiswürdigen übrigen
Fürsorge bei einem schicklichen Anlaß ihre Aufmerksamkeitvon Neuem zuwenden!

Wenn nun hiernach das Gymnasium aus 5 Lehrstufen oder Klassen besteht,
mit wöchentlich30 Lehrstunden — im Durchschnitt — in jeder derselben, und
mit einjährigen Cursen für die beiden untern, so wie zweijährigen für
die 3 obern: so lassen sich dieselben, abgesehen von dem Klassensystem, nach den
Üehrgegenständen zunächst in 3 Reihen ordnen und betrachten:

^.) als Sprachklassen.
L) als wissenschaftliche Klassen.
6) als technische Klassen.

>.) Die Lehrklassen

») für ältere oder die alten Sprachen svudern sich wieder in 3 Reihen:
2») lateinische 1
dd) griechische > Sprachklassen,

und co) hebräische )
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Die Unterrichtsklassen
K) für neuere Sprachen scheiden sich

55) in deutsche 1 yehrklasslen.
und dd) französische

Für die französischeSprache ist kein besonderer oder Fach-Lehrer ange¬
stellt, sondern der Unterricht in dieser Sprache wird und ist zeither von den übn-
gen Lehrern mit übernommen, insofern der französische Gymnasial-Unterricht
nur auf allgemeine Correctheit im Styl und Geübtheit in der Lectüre
zunächst hinarbeitet, ohne die Tendenz, den Gebrauch der Sprache für beson¬
dere praktische Zwecke (z. B. kaufmännischeCorrespondeuz) einzuüben, oder einen
Converfations-Styl anzubilden.

Die englische Sprache wird zur Zelt nicht öffentlich gelehrt; inzwischen ist
ein sehr achtbares, philologisch-gebildetes Mitglied des Lehrer-Collegium's so be¬
fähigt als bereit, auch hierin Privatunterricht — insonderheit Behufs der Lectüre
— zu ertheilen.

L) Die Lehrklassen
d) für Wissenschaften

lassen sich in historische und philosophische eintheilen, wenigstens vorläufig
nach dieser Theilung ordnen.

Zu den historischen Schulwissenschaftenwürden gehören:
»a) Die Naturkunde (beschreibende — Naturbeschreibung).
KK) Die Erd- und Länderkunde (Geographie),
cc) Die Völker- und Staatentunde (politische Geschichte).

Zu den philosophischen Wissenschaften würden gehören (wenn auch theil¬
weise mit einer historischenUnterlage):

aa) Die christliche Religionslehre (christliche Moral — Dogmatit —
nebst Geschichte der Entstehung, Ausbildung — der wechselnden Zu¬
stände und des gegenwärtigen Bestandes derselben — Bibelknnde,
Dogmen- und Kirchengeschichte,Symbolik u. s. w.)

dd) Die philosophische Propädeutik (eine Einleitung in die theore¬
tische nnd praktische Philosophie oder Vorbereitung auf den philoso¬
phischen Unterricht bei den Universitäten — nebst Andeutun¬
gen über die Entstehung und Fortbildungen philosophischerBegriffe,
Grundsätze, Lehren (Ideen) und Systeme bei den Griechen, Römern
— und Deutschen.

cc) Die Mathematik (Geometrie, Arithmetik — niedere und höhere —
nebst geometrischer Anschauungslehre).



ää) Die Physik oder Naturkunde (Naturlehre) im engern Sinne,
als Lehre von den allgemeinen und besondern Eigenschaften, Kräften,
Wirkungen (Erscheinungen), Gesetzen der Naturkörper, (nebst der
Lehre vom Weltgebände — mathematische Geographie).

0) Die Lehrklasseu
c) für technische Gegenstände und Fertigkeiten find:

2a) die Zeichnen- 1
dd) die Schreib- > Unterrichtsklassen.
oe) die Gesang- )

Bon den vorstehend verzeichneten Klassen und Lehrobjecten fehlen zur Zeit:
») Die Zeichnen-Klasse.
d) Die geometrische Anschauungslehre.

Was 2) den Zeichnenunterricht betrifft, so sind die seit Jahren und Jahre
hindurch eingeleiteten Unterhandlungen zur Anstellung eines Zeichenlehrers ohne
Erfolg geblieben, was um so mehr zu bedauern ist, da sich gleichzeitig4N
Schüler bereit erklärt hatten, für den ihnen zu ertheilenden Unterricht (in 2 Klas¬
sen oder Abtheilungen, jede zu 2 Stunden wöchentlich) ein angemeßnes Privat-
Lehrgeld zu entrichten. Da jedoch ein Königl. Prövinzial. Schul-Collegium ein
solches Verhältniß für bedenklich und verfassungswidrig erklärte, vielmehr auf die
ordentliche Anstellung eines öffentlichenZeichenlehrers mit einem firirten Ein¬
kommen von etwa 1W Thlr. — jährlich — aus der Schulkasse drang, diese
aber bei der dermaligen Bestimmung derselben hierzu nicht geeignet war, aus an¬
derweitigen städtischen Fond's aber nichts bewilligt wurde: so mußte die betref¬
fende Angelegenheit vor der Hand aufgegeben werden. Eine gelegentliche
Wiederaufnahme derselben unter günstigern Verhältnissen bleibt zu wünschen und
steht zu hoffen.

Was d) die geometrische Auschauungslehre anlaugt, so hat sich auch
für diese, wenn auch ein Lehrer, doch keine schickliche Lehrzeit auf dem Lehrplau
ermitteln lassen wollen, so daß demnach der arithmetische Schüler der Uten
Klasse ohne alle geometrische Figurenkeuntniß in die lllte oder fundamen¬
tale geometrische Klasse eintritt. Bei vermehrten Lehrkräften wird jedoch diese
Lücke leicht auszufüllen und die Conformität mit dem Lehrstnnden-Schema zu er¬
reichen seyn, welches ein Königl. Hohes Ministerium der Geistlichen- und Unter-
richts-Angelegenheitendem oben besprochenen Circular-Rescript vom 24ten
Oktober 1837 angehängt hat, auf welchem für Rechnen und geometrische
Anschauungslehre in Quinta und Sexta 4 wöchentliche Stunden angesetzt
sind.
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Hiernach bestehen bei dem hiesigen Gymnasium —
für den Sprachunterricht 5 ^ Reihen von
für den wissenschaftlichen Unterricht 7 > neben einander geordneten
für den technischen Unterricht 2 ) Klassen

oder mit andern Worten: das Gymnasium hat lebrvlanmäßig R4 verschieden¬
artige Unterrichtsgegenstände in klassenweiser Abstufung, wobei der Zeich-
nennnterricht als fehlend zu vermerken.

Die technischen Lehrobjecte werden bis zu einer für das praktische
Leben ausreichenden Fertigkeit getrieben; die wissenschaftlichen sind in Materie und
Form bis zu den Anfängen des systematischen Universitäts-Unterrichts
oder so weit fortzuführen, daß dieser mit Einsicht und Erfolg aufgefaßt werden
kann.

Die Sprachen werden, mit Ausnahme der hebräischen, bis zu einer nach
Zeit und Kräften erreichbaren Fertigkeit im mündlichen und schriftlichen
Gebrauch, so wie Behufs einer grammatisch uud logisch sichern Interpret««
tion der Litteratur-Werke eingeübt und sind ihren grammatischen Elementen nach
als Vehikel einer praktischen Logik, als Denk- und Urtheilsformen, ihrem
materiellen oder lexikalischen Theile nach als Schlüssel oder Pforten zu
den Litteraturen zu betrachten und zu behandeln.

Hieraus folgt, daß der gesammte Gymnastal-Unterricht — im Allgemeinen —
ein Sprach- und wissenschaftlicher Elementar-Unterricht mit der Ten¬
denz zur Universität, oder für höhere und solche praktische Berufsfächer ist,
die eine wissenschaftliche Grundlage und principienmäßige Behandlung
erfordern.

Insbesondere aber folgt aus dem Obigen auch, daß die höhern Sprachklassen
zugleich Litteratur- und rhetorischeKlassen sind; und daß, wenn die Sprachen we.
uiger als elementarische, sondern mehr als systematische Lehrobjecte und so,
nach freier und selbstständiger erscheinen, als die wissenschaftlichenUnterrichts¬
gegenstände, dieses theils in dem Wesen, theils in dem Zweck derselben als vor.
züglichern pädagogischen Bildungsmitteln, so wie in der historischen Entstehung
der antik-modernen Cultur uud den ihrer Pflege gewidmeten Anstalten
feinen zureichenden Grund bat; denn Sprachen sind für Knaben und Jüng¬
linge, Wissenschaftenfür Männer, so wie Gymnasien für Litteraten (litte¬
rarisch-wissenschaftlichzn bildende Zöglinge).

Anmert. Nach der Hohen Minister!«!-Verfügung sind für die untere Bildungsstufe
(Sexta und Quinta) 2 Schuljahre, für die mittlere Bildungsstufe (Quarta und
Tertia) 3 Schuljahre und für die obere Bildungsstufe (Semnda und Prima) 4
Schuljahre in Aussicht genommen.
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^. Sprachklassen.
Da das Gymnasium nur ein ans 3 philologisch gebildeten nnd geprüften

Lehrern und I. Fachlehrer der Mathematik nnd Physik zusammengesetztes Leh-
rer-Collegium hat, so haben zeither nicht alle Sprachklassen nach den Grund¬
sätzen des Klassensystems mit der vollen Lehrstundenzahl beseht werden können,
geschweige daß sich die von Einem Hohen Ministerio für ein öklasstges Gymna¬
sium normirte Anzahl von Lectionen (vergl. die dem Rescript vom 26ten Oktober
1837. angeschloßne Ueberstchtstabelle)hätte aufgebracht werden können.

Jedoch ist es seit Jahren gelungen, für die
») Lateinischen Klassen,

der Zahl nach 3 — siehe oben — wöchentlich — im Dnrchschnitt — 8 Lehr-
stnnden für jede derselben festzusetzen nnd inne zu halten, von welchen in der
Regel — 3 bis H Stunden — auf Grammatik und Styl und eben so viele,
in den höhern Klassen 3 Stunden auf die Lectüre und Interpretation nnd
das sich daran knüpfende Antiquarische verwandt wurden.

Bei der erfahrnngsmäßigen Wichtigkeit des improvisirten Schreibens,
oder der unverzüglichen Version eines Dictat's in der Klasse ohne alle Hülfsmit¬
tel, sind auch diese grammatisch-stylistischen Uebungen — Extemporalien — in
Prima wöchentlich — in den übrigen Klassen bis Quarta abwärts alle
1<l Tage oder 3 Wochen — angestellt und betrieben worden.

Eben so ist es gelungen, den lateinischen Sprachunterricht in die Hände der
jedesmaligen Klassen-Ordinarien nnd zugleich — meist — derjenigen Leh¬
rer zu legen, welche auch den deutschen Sprachunterricht zn leiten haben: eine
Combination, für welche das sich wechselseitigergänzende Naturverhältniß dieses
Lehrobjects, als auch ausdrückliche gesetzliche Bestimmungen, sprechen. Uebrigens
ist die höchste und letzte Aufgabe des lateinischen Gymnasial-Unterrichts: die
Schüler so weit nnd dahin zu bringen, daß sie die gangbaren Schulau¬
toren (Cicero in seinen kleinen philosophischen Schriften nnd seinen Reden,) den
Livins Sallust, Tacitus (in der Germania und im Agricola) den Virgil
(auch in den Georgicis uud Eklogen) endlich und vorzüglich den Horaz mit
Gründlichkeit und Leichtigkeit verstehen, angemessen übertragen, mit Freiheit
nnd Geschmack in einzelnen Partien nachbilden, nebenher aber einen freien
schriftlichen Aufsatz über historische Materien mit Correctheit und eini¬
ger Gewandtheit im Styl abzufassen im Stande sind.

An merk. Ueber Zweck, Ziel, Umfang und methodische Behandlung der lateinischen Sprache
sprechen sich außer andern vornehmlich die Verfügungen des König!. Ministerium's
und Schul -Collegium's vom Uten April 1825, vom 21ten August 1829 und vom
Mm Februar 1837 in lehrreicher Weise aus: vergl. über die Anordnung der lateinischen
Privatlectüre den Erlaß vom Uten April 1823. Berlin.
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Was die
d) Griechischen Klassen,

betrifft, so sind deren bis auf die letzten Jahre H im Plan und Gange gewesen:
die 4te oder Elementar-Klasse mit wöchentlich 2 Stunden in einem ijähri-
gen Cursus, die 3te mit H Stunden die Woche und einem l^jährigen Cursus,
die beiden übrigen mit 2jährigen Lehrgängen und 6wöchentlichen Lec-
tionen. Da jedoch in der jüngsten Zeit die Zahl der griechischen Elementaristen
sich vermindert hat, so ist die 3te und 4te Klasse in Eine Klasse, jedoch mit
2jährigem Cursus, zusammengezogenund derselben ihre Zielleistung Seitens der
poetischen Lectüre die Interpretation von einigen Rhapsodien der Odyssee vor.
geschrieben worden.

Bei dieser Rednction und Beschränkung des Unterrichts in einer so reiche»,
schwierigen und den eigentlichen Kern des klassischen Alterthum's eröffnenden
Sprache auf 3 Klassenstufen ist aber, wie schon angedeutet, eine durchschnitt¬
liche Anzahl von nur 15 Schülern in jeder Klasse in Aussicht genommen.
Denn nur unter dieser und der Voraussehung von Lehrern, die von dem Interesse
ihres Lehrgegenstandes eben so angezogen sind, wie sie ihre Lehrlinge anziehen,
ist zu erwarten, daß sie dieselben zu dem Stadium führen, wo sie den tenophon,
Herodot und Homer auch ohne lexikalische Unterstützung und Beihülfe mit Leich¬
tigkeit verstehen, mit Geschmack übersetzen und mit Neigung lesen. Denn dieß ist
das überall neben grammatischer Sicherheit in Retroverstonen erreichbare Ziel des
griechischen Gymnasial-Unterrichts. Wenn aber seit dem Bestehen des
neuen Prüfungs-Reglement's eine derartige Uebersehung aus dem Deutschen
in das Griechische ohne Verletzung der Grammatik und Accente, wie
sie das Prüfungs-Reglement von 1812 verlangte, von den Examinanden xr«
inatri.rit2i6 nicht mehr gefordert wird: so ist das als eine den übrigen Zeitan¬
forderungen an schulwissenschaftliche Bildung gemachte, einsichtsvolleConcession zu
betrachten, wiewohl die Uebersetzungen aus der Muttersprache in's GriechischeBe-
huf's Einübung der Grammatik unausgesetzt einen Theil des grammatischen
Unterricht's ausmachen.

Anmerk. Nergl. über die nothwendige Begrenzung und methodische Leitung der
griechischen Sprachstudien die Erlasse der Hohen Unterrichtsbehördcnvom 12ten Oktober
1812, vom Uten Dezember 1828, vom Uten Januar 1829, vom 5ten Februar 1829,
vom 12ten Januar 1835, vom lÄten Februar 1837; sowie über die zulässige Disven-
sation von dem Erlernen des Griechichen die Verfügungen vom 2Uten Oktober 1810,
vom 6ten September 1824, vom 13ten Dezember 182H, vom 3ten Januar 1825.

«) Die hebräischen Klassen,
deren Zahl selbst der von Einem Königl. Hohen Ministerium entworfene und dem
mehr beregten Rescript vom 24ten Oktober 1837 beigefügte, normirende Lections-
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Plan nur auf 2 Klassen, jede mit 2 Stunden die Woche, beschränkt— find
auch bei dem hiesigen Gymnasium in diesen, einem so partikulären Lehrobject
angemeßnen, Grenzen gehalten worden. Der periodisch eintretende Mangel an
Elementaristen machte jedoch auch hier, wie im Griechischen, eine Reduction zu.
lässig. Der Unterricht selbst geht, wie überall in den alten Sprachen, von einer
sichern grammatischen Grundlegung und einer hierdurch bedingten und bezweckten
Analyse des Textes aus. Die Zielleistnng ist Seitens der Schüler mündliche und
schriftliche Interpretation eines nnschwierigeu Abschnitts aus den histo¬
rischen und poetischen Büchern des alten Testaments. — Das sogenannte he¬
bräische Scriptum (Verston einer neutestamentlicheu Stelle aus der Vnlgata in
das Hebräische) wird zur Erforschung der Reife den Bestimmungen des neuern
Prüfuugs-Reglement's zufolge nicht mehr aufgegeben, sondern statt dessen die
lateinische Ueber sehung eines, wie oben bezeichneten, Capitel's nebst ange¬
hängter Erklärung der schwierigern Textes-Worte, Formen und Strukturen. Ue-
brigens ist das spezielle Prädikat der Reife unumgänglich, Behufs der Iinin».
trioulation, für diejenigen erforderlich, welche sich dem Studium der Theologie
facultäts mäßig zuwenden.

An merk. Wichtig — für die Kenntniß des Hebräischen als Lehrobject's ist die Hohe Cir¬
kular-Verfügungvom 6ten September 1823.

ö) Französische Sprachklaffen —
bestehen der Zahl nach bei dem Gymnasium H — mit durchschnittlich 2 Stunden
— für jede derselben — wöchentlich: woraus im Vergleich mit der oben ange¬
führten Normal-Tabelle sich ergiebt, daß dieser Unterricht, für welchen dort nur
3 Klassen mit je 2 Stunden die Woche normirt worden, bier einen größeren Um¬
fang gewonnen hat, insofern er auch schon mit Ober-Quarta beginnt. Der
Grund davon ist nicht sowohl der Besitz eines vorzüglichen Fachlehrer's, sondern
die zu berücksichtigende Erfahrung, daß unsern Schülern, welche der Mehrzahl nach
den Gymnasial-Cnrsus nur bis Tertia zurücklegen, die, wenn auch nur elemen¬
tare, Erlernung und Kenntniß der betreffenden Sprache als ein für ihre ferner-
weitige Laufbahn erforderliches Bildungsmittel, kurz als ein praktisches Be-
dürfniß erscheint. Daher der Zudrang zu den französischen Lehrstunden dersel¬
ben. Es hängt mit dieser Erfahruug aber die andere höhere und ältere zusam¬
men, die in frühern Programmen bereits zur Sprache gebracht werden, daß das
hiesige Gymnasium seiuen 3 untern Klassen nach eine Art von Real-Gym¬
nasium seyn, oder wenigstens nach den Maximen des sogenannten pädagogi¬
schen Realismus organistrt werden dürfte. Wenn mit Hülfe noch Eines Lehrers
sich diese Organisation in befriedigenderWeise ausführen ließe, so würde das hiesige
städtische Schulwesen auf Grund der ihre Aufgabe vollkommenlösenden (niedern)
Bürgerschule ein in 3 großen Lehrstufen aufsteigendes Institut des öffentliche«
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Unterrichts seyn, das alle Bedürfnisse befriedigte und selbst für taufmäu.
nische Borbildung ausreichte. Inzwischen genügt selbst für diese letzten Zwecke
der derzeitige französischeUnterricht bis Secnnda, wofern nicht anderweite An¬
sprüche als die einer grammatischen Grundlegung und einer Vorübung in
der Lectüre eines leichten Historiker's an denselben gemacht werden. Da
jedoch das Prüfungs-Reglement für die zu den Universitäten übergehendenSchü¬
ler als Zielleistung uur verlangt, daß dieselben eine im Ganzen fehlerlose
schriftliche Arbeit (Version eines deutschen historischeu Dictat's) liefern und
nebenher eine nicht schwierige Stelle eines Prosaiker's oder Dichter's mit
Geläufigkeit übersehen: so ist kein Bedenken, daß eine so gemäßigte Forderung
überall erfüllt werden kann, wie derselben denn auch von den zeitherigen hiesigen
Abiturienten genügt worden.

Anmerk. Lesens- und beachtungswetth sind in Ansehung des ftcmzösischen Sprachunter¬
richts und dessen Leitung die Hohen Rescripte vom 12ten Oktober 1812, vom 21ten Fe¬
bruar 1831, vom Uten März 1831, vom 9ten Juli 1832.

e) Deutscher Sprachunterricht.
Auch diesem für National-Erziehung und Bildung so wesentlichenund wich¬

tigen Gegenstande ist durch Anlegung einer neuen Tertia-Klasse in jüngster
Zeit eine Ausdehnung auf dem Lehrplan gegeben worden, die denselben wenigstens
materiell in Uebereinstimmung mit dem Regulativ bringt, welches ein Königl.
Hohes Ministerium dem mehrerwähnten Erlasse vom 2<iten Oktober 1837 beige¬
fügt hat. Denn wenn dasselbe für den deutschen Sprachunterricht in Serta und
Quinta je 4 Stunden wöchentlich, in Quarta bis Prima je 2 Stunden
wöchentlich ausseht — zusammen IN Stunden die Woche — so weist unser der-
maliger Lectionsplcm in Quinta H, in Quarta 4, in Tertia 2, in Sekun¬
da 2, in Prima 2 — in Summa 14 wöchentliche Unterrichtsstunden
nach: eine Stundenzahl, die sich im Verhältniß zu der Klassenzahl — 3 — noch
günstiger herausstellt. Dazu kommt, daß von den für den Unterricht in den Ele¬
menten der Philosophie festgesetzten Stunden in Prima periodisch eine und die
andere znr Aushülfe dem Cnrsus in der Muttersprache beigelegt wird, insofern
die Erfahrung lehrt, daß die uormirten 2 deutschen Sprachstunden in Prima kaum
ausreichend seyn dürften, um die denselben vorliegende Aufgabe zu Staude zu
bringen. Denn, außer der schriftlichen und mündlichen Kritik der deut¬
scheu Aufsätze und Uebungen im freien mündlichen Bortrage, sollen in densel¬
ben auch die üblichen Recitations-Uebungen geleitet, und aus der höhern
Grammatik, Rhetorik, (Stylistik) Poetik, vaterländischen Litteratur-
Geschichte alle die Begriffe, Grundsätze, Lehren und Thatsachen erörtert, erläu¬
tert, dargestellt, zur Anschauung nnd zum Bewußtseyn gebracht werden, die erfor¬
derlich sind, um dem deutschen Jünglinge einen Theil derjenigen Erziehung zu ge-
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ben, die einer der Koryphäen der vaterländischen Kunst und Poesie die „ästhe¬
tische" genannt und als solche durch Beispiel und Lehre so wahr als beredt be-
vorwortet hat. Ob und in wie fern diese Aufgabe in fortschreitenderAnnäherung
an ihre höchste Lösung auf jeder Klassenstufe gelöst werde, hängt zunächst von
der Tüchtigkeit des Lehrenden, d. h. von der Methodik desselben ab. Wenn
derselbe das natürliche Sprachvermögen und angeborne Sprachgefühl des
Zöglings in der Entwickelung und anschaulichenDarlegung des Sprachschatzes,
wie derselbe in den meisterhaften Gebilden der National -Litteratur vor¬
liegt, zum klaren und deutlichen Bewußtseyn wie der grammatischen Struktur, so
der stylistischenForm und des rednerischenVertrags zu erheben vermag, ohne in
trockne Analysen uud abstruse Terminologien einzugehen; wenn er das so zum ra¬
tionellen Bewußtseyn erhobene Sprachgefühl zu befruchten und zu beleben ver¬
steht durch Vorhaltung von Redemustern, die Geist und Gemüth gleichmäßig
anziehen und ergreifen und beide mit einem seelenkräftigenGehalt und Reich¬
thum für das ganze Leben erfüllen; wenn derselbe endlich in eigener Person und
Befähigung, falls nicht der Rede Meister und Muster, doch ein durchgebildeter
Kenner der Sprache, ein gewandter Stylist, ein geübter Dialektiker und ein Füh¬
rer und Lenker des Wortes auch da ist, wo es gilt einen Gedankeuausdruckzum
Muster bei freien Nedeübuuge» hinzustellen: so wird er mit unfehlbarer Sicherheit
seinen Lehrling dem Ziele entgegen führen, welches von dem Prüfungs-Reglement
als das Ziel der Reife in der Muttersprache bezeichnet wird. Dieses ist kein an¬
deres und höheres, als daß der Abiturient ein aus dem Kreise seiner Kennt¬
nisse und von dem Stande seiner Bildung her entlehntes Thema in seinen
wesentlichen Theilen richtig aufgefaßt und logisch geordnet, den Gegen¬
stand mit Urtheil entwickelt, und in einer fehlerfreien, deutlichen und ange-
meßuen Schreibart dargestellt, überdieß einige Bekanntschaft mit den Haupt¬
epochen der Litteratur seiner Muttersprache gezeigt hat.

Anmerk. Die neueste treffliche VerfügungSr. Excellenz des Herrn Ministers u. s. w.
vr. Eichhorn über methodische Behandlung und Betreibung des deutschen Sprach¬
unterrichts datirt vom 6ten Mai 18H3; vergl. die Verfügungen vom 12ten Februar und
21ten August 1829 — auch in Betreff der so zeit- und zweckgemäßen Uebungen der
Schüler in freien und mündlichen Vorträgen, worüber der Direktor Gymnasii überdieß
unter dem Uten Oktober 1842 einen ausführlichen,die Methodik entwickelnden und dar¬
legenden Bericht, vorschriftsmäßig erstattet hat.

N. Wissenschaftliche Klassen.
2) Mathematik.

Der mathematische Unterricht wird in einem seiner formal bildenden
Wichtigkeit entsprechendenUmfange, nämlich in 3, dem lateinischen Klassen-
System parallel gehenden Klassen ertheilt; die 3 untern Klassen haben zur
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Aufgabe, die niedere oder gemeine Arithmetik (das Ziffernrechnen) nebst den Ele¬
menten der Buchstabenrechnung theoretisch zu begründen und praktisch einzuüben;
die 3 obern Klassen knüpfen einer Seits an die gewonnene Fertigkeit in den Rech¬
nungen des gemeinen Lebens den höhern Calcnl bis zu den Gleichungen des
Iten und Uten Grades an, während sie anderer Seits die Geometrie auf-
nehmen und bis zur ebenen Trigonometrie fortführen. Die systematische Form
und Einheit wird theils durch das dem mathematischenUnterrichte von Tertia ans«
wärts zum Grunde liegende Lehrbuch der Elementar-Mathematik von
Ohm, Leipzig 1837, theils durch die Concentrirung des Vertrags in der Me.
thodit Eines Fachlehrers erzielt. Da nun für die 3 Oberklaffen je 4 Stun¬
den, für die 2 Unterklassenje 3 Stunden wöchentlich— in Summa R8 ma¬
thematische (arithmetisch-geometrische)Lehrstunden die Woche — festgesetzt sind:
so findet eine vollkommneUebereinstimmung zwischen dem beim hiesigen Gymna¬
sium bestehenden Lehrplan nnd der Hohen Ministerial-Instruction vom Jahre
1837 statt, insofern auf dem derselben angeschloßnenStundenplan nur für eine
Serta, die unserer Anstalt fehlt, noch 4 Stunden Arithmetik ausgesetzt er¬
scheinen. Je weniger nun die Erweiterung des Gymnasium's durch eine 6te
Lehrklasse in Aussicht steht, um so mehr steht zu hoffen, daß diese Lücke an¬
derweitig, nämlich durch Einleitung des geometrischen Unterrichts bereits in
Quarta, mittelst der sogenannten geometrischen Anschauungslehre, ausge¬
füllt werde. Denn wenn irgend ein Lehrobject der Gymnasien einer Progymnastit
bedarf, so ist es die Mathematik, für welche die Neigung erst durch die Sicher¬
heit der Grundlegung und des Unterbaues nnd mittelst des stätigen Fortschrittes
zur Kraft und Selbstthätigkeit erwächst. In dem Wurzelschlagen nnd gediegenen
Ansatz des Quartaners liegt schon der Keim der Nlat^rität für Prima und
die Universität! Auch hat die Mathematik, wiewohl sie in ihrem theoretischen
Moment, als ein gejchloßnes System von Erkenntnissen, im Schulunterricht
hervorzuheben ist, ihre praktische Seite und Berechtigung, zumal die bis
zur Fertigkeit auszubildende Arithmetik; und wenn es wahr ist, daß die mathe¬
matischen Anlagen und Fähigkeiten sporadischer vertheilt sind als andere, wenig¬
stens daß zu mathematischen Studien weniger freier Wille und Neigung als
Pflicht und Zwang hinziehen, weil die Abstraktionen derselben der sinnlichen Ju¬
gend inhaltleer erscheinen: so muß eben diese praktische Seite nnd das in ihr lie¬
gende Element der Brauchbarkeit für das Leben mindestens da nachgewie¬
sen oder angedeutet werden, wo es von weckender Natur, von aufregender Kraft
ist und auf ein Interesse abzweckt, das in der Gesinnung und Charakter-Bildung
zuletzt aufgeht. Endlich ist auch die dem mathematischen Lehrling gestellte Auf¬
gabe in Vergleich zu dem, was vor 3tt oder 5N Jahren von ihm gefordert
nnd geleistet wurde, von dem Umfange, Gehalte und der Schwierigkeit, daß eine
Erleichterung derselben nur von den methodischen Anfängen und der Conti-
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uuität des Unterrichts, wie des demselben zu widmenden Fleißes erwartet
werden kann. Der mathematisch-reife Schüler soll nämlich zufolge des Prüfungs-
Neglements bei dem vorschriftmäßiganzustellendenschriftlichen und mündlichen
Examen zeigen:

») Fertigkeit in den Rechnungen des gemeinen Lebens nach ihren
auf die Proportions-Lehre gegründeten Principien;

d) Sicherheit in der Lehre von den Potenzen und Wurzeln und von
den Progressionen;

c) Sicherheit in den Elementen der Algebra und der Geometrie,
sowohl der ebenen als körperlichen;

ä) Bekanntschaft mit der Lehre von den Combinationen und dem
binomischen Lehrsah;

s) Leichtigkeit in der Behandlung der Gleichungendes Iteu und Uten
Grades und im Gebrauche der Logarithmen;

k) Eine geübte Auffassung in der ebenen Trigonometrie, und haupt¬
sächlich eine klare Einsicht in den Zusammenhang sämmtlicher Sähe
des systematisch geordneten Vertrags.

Um hiernach ein Urtheil zu fällen, ob obige Bestimmungen im Wege des
Unterrichtsbei geregeltem Fleiße und mittelmäßigenAulagen erreicht werden kön¬
nen, möge hierunter die Anführung dessen stehen, was ein Schüler des hiesigen
Gymnasium's in Tertia uiÄrKsmatioa wissen und leisten kann und muß,
um nach Secunda reif versetzt zu werden.

Hierzu sind erforderlich:
2) in der Arithmetik — Kenntniß der Gesetze und Geübtheit in deren

Anwendung, sofern dieselben betreffen — die Operationen: Addition,
Subtraction, Multiplikation, Division, Potenzirnng (ganzer
Potenzen) und Radication (zweiter und dritter Wurzeln und solcher, die
auf diese zurückgeführt werden können) für bestimmte (Ziffern) und all¬
gemeine (Buchstaben) ganze und gebrochene Zahlen, mit Einschluß
der Decimalbrüche. Ferner die Kenntniß der Lehre von den Propor¬
tionen und deren Anwendung für Rechnungen mit benannten Zahlen
(Einfacheund zusammengesetzte Proportionsrechnung,Zins-, Dis conto-,
Neductious-, Repartitions-, Allegations-Rechnung n. s. w.).

d) in der Geometrie — Systematischbis zu den Aehnlichteitssäheu — ver¬
bunden mit Auflösung leichter Coustructious-Aufgaben.

Uebvigens spricht sich 'über das Verhältniß der beiden integrirenden Theile der
Mathematik und ihre graduelle Wichtigkeit, folglich auch Wer ihre Behandlung
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im Unterricht ein bereits unter den I8ten Januar 1822 erschienenerErlaß der
König!, wissenschaftlichen Prüfuugs-Commission dahin aus:

„daß in den Schulen die Buchstabenrechnung und die rechnende Analysis
„sich ein Uebergewicht über die Geometrie, die Hauptgrnndlage der
„mathematischen Wissenschaften, cmgemaaßt habe, ungeachtet der großen
„Vorzüge der Geometrie über ieue hinstchts auf Lebendigkeit, Anschau¬
lichkeit und besonders auf Kunst nud Tiefe des Finden's, Ergrün-
„den's, Schließen's und Verfölgen's einer Reihe scharf zusammenhan-
„gender Gedanken, weshalb beim mathematischenSchulunterricht nicht die
„Geometrie der Rechlmug nachzusehen, vielmehr nach der strengen Me¬
thode der Alten zu betreiben sey, der höhere Calcul selber aber nie in ei-
„nen, allen wissenschaftlichen Geist tödteuden Mechanismus ausarten 5ürfe."

Eben so spricht sich ein Hohes Ministerium in einer Verfügung vom 24ten
Dezember 1833 mit motivirter Entschiedenheit ans, wie zweckmäßig ein 4n den
Händen der Schüler befindliches Lehrbuch beim Unterricht in der Mathematik
sey, theils znr Leitung des Vertrages für den Lehrer, theils zu der so nothwen¬
digen Präpürcttion und Repetition für die Schüler.

An merk. Die Methode des mathematischenUnterrichts bei dem hiesigen Gymnasium wird
der Mathematicus, Oberlehrer Vrohm, in einer der nächsten Gelegenheitsschriftenaus¬
führlich darlegen. Vergl. vorläufig die^ircular-Verfügnngen vom 18ten März 1826 und
vom 24ten Dezember 1833.

l>) Naturwissenschaften.
Auch der naturwissenschaftliche Unterricht hat, wie der mathema¬

tische, als Gymnasial-Lehrobject, eine Breite und Tiefe m jüngster Seit gewon¬
nen, die um so folgenreicher und pädagogischer erscheint, je mehr sie den mächtigen
Fortschritten der betreffenden Wissenschaft und dem allgemeinen Gange der Cultur
entspricht. Denn wie die alte Welt die Natur tiefer Mhlle, wie sie denn
selber noch in der Naturgewalt lag und ihr unterlag, so hat die neuere dieselbe
schärfer l^bachtet, gründlich erforscht und in dem Wissen um die Erscheinung das
Wesen, in dem Naturgeist das Naturgesetz erkannt. Hiernach geht der in
Physik und Naturbeschreibung auseinander gehaltene naturwissenschaftliche
Unterricht auch zufolge des Lehrplans bei'm hiesigen Gymnasium mit dem mathe.
malischen parallel — durch H Klassen hindurch —, jede mit wöchentlich 2
Stunden ausgestattet, ja! die Ite physikalische Klasse noch um 1 Stunde
— eine repetitorische — vermehrt — znr Wiederholung des naturbeschreibenden
Cursus in der Illten naturwissenschaftlichenKlasse — so wie zur Entwickelung
derjenigen systematischen Anschauungen, Borstellungen und Begriffe
bestimmt, welche das philosophische Element in der Betrachtung des Natur¬
lebens allmählig zum Bewußtseyn bringen sollen.



Zum Vortrag der Naturwissenschaften in der iVten Klasse ist zeither das
Büchlein von Schubart, wenn nicht von dem Lehrer zum Grunde gelegt, doch
von den Schülern fleißig benutzt worden. Unabhängig von demselben, zumal
bei dem Mangel streng systematischer Klassificatiou und einer den jüngsten
Reformen dieser Disciplin entsprechendenOrdnung hat sich der Lehrvortrag in
der nächstfolgenden Illten naturbeschreibenden Klasse erhalten. Wiewohl
sich nun derselbe an die kürzestenDictate als Vehikel der Repetition angeschlossen
und bei dieser Methodik im Erfolge sich bewährt hat: so bleibt dennoch
die Einführung eines gedruckten Leitfadens schon bei der Ueberfüllung der
Klasse und der localen Schwierigkeit des Nachschreibens höchst wünschenswerth,
zumal wenn dasselbe in der Auswahl und Anordnung des Material's sich auch
für Quarta brauchbar erwiese.

Für den Unterricht in der Physik zeigten sich die weitverbreiteten Lehrbücher
von Kries in frühern Jahren mehr ausreichend, als jetzt, wo die Wissenschaft
durch Beobachtungen, Erfahrungen und Combinationen neues Terrain gewonnen
hat. Während daher die Schüler sich theilweise noch mit den neuern Ausgaben
des Kries behalfen, der Lehrer dagegen wissenschaftlichere Handbücher benutzte,
empfahl sich uns das Lehrbuch der Physik von Heußi, wurde auch den
Schülern empfohlen, ohne daß sich jedoch der Lehrer zu einer eigentlichen Eiufüh-
rung entschließen konnte.

Uebrigens lehrte eine mehrjährige Erfahrung, daß während des physika¬
lischen Cnrsus in II> und I'- die in Verlauf der naturbeschreibeuden
Curse in III»- und IV»- gesammelten Kenntnisse sich dermaaßen wieder
zerstreuten und verloren, daß bei Abiturienten-Prüfungen der Ausfall der¬
selben in der Naturgeschichte zu Bedenklichkeiten und Zweifeln in
Ansehuug der Gesammtreife des Geprüften führte. Zur Beseitigung
derselben wurde die oben berührte Vermehrung der beiden physikalischen Lehrstun¬
den in Prima mit Einer naturbeschreibenden Repetitious-Stnnde an¬
geordnet, und hat sich diese Anordnung sowohl in dieser, als in der nächst höhern
Abzwecknng bewährt, wie sie ebenfalls im Obigen angedeutet worden. Denn
wenn dieser Unterricht in Prima die Aufgabe löst: die in frühern Cursen betrach¬
teten Einzelnheiten unter allgemeine Gesichtspunkte zu bringen und zu einem ge-
schloßnenGanzen zu verbinden, in die Organographie, Physiologie einzuführen, in
der Systemskunde zu befestigen u. s. w.: so wird er auch zur Lösung der höhern
und höchsten Aufgabe des gesammten natnrhistorischen Unterrichts beitragen: näm¬
lich in dem Lehrling die Ahnung anregen, daß wie Ein Princip, Ein
Gesetz es ist, welches alles Vereinzelte und Getrennte verbindet, so das
Naturlebeu eine in Raum und Zeit sich darstellende Seite des göttlichen Seyn's,



HF

Daseyns und Lebens sey: wodurch die seit Linn« eröffnete teleologische Betrach¬
tung der Natur in neue und höhere Bahnen eingeleitet wird.

Anmerk. Auch über die methodische Anordnung und Behandlung des naturwissenschaftlichen
Unterrichts wird der Oberlehrer, Mathematicus Brohm, in einem der nächsten Pro¬
gramme seine zeither gewonnenenAnsichten und Erfahrungen mittheilen: vergl. die Ver¬
fügung des Königl. Schul-Collegiums vom Uten Januar 1829 «Posen — in Betreff des
oben berührten Uebelstandes, daß die Schüler von I' und II»- nicht selten auffallende
Untenntniß in der Naturgeschichte zeigen.

«) Geographie und Geschichte.
Der geographisch-historische Lehrstoff ist durch 4 Klassen zu je 2 bis

H Stunden — die Woche — mit 1- bis 2jährigen Cursen vertheilt. Bei stren¬
ger Durchführung des Klassensystems— zufolge dessen jede Klasse eine — eecle-
510I2 in scclesia — unter allgemeinem Lehrverbande in ab- und anschließen¬
den Stufen erscheint — würde derselbe eiue 3 bis 6fache Zertheilung erlei¬
den, jenachdem das Gymnasium mit ä oder (vollständig organistrt) mit 6 Klas¬
sen abschließt. Hiernach hat denn auch das Hohe Ministerium der Geistlichen-
nnd Unterrichts-Angelegenheiten in der normalen tabellarischen Uebersicht der Lehr¬
gegenstände und Lehrstunden für Gymnasien den beregten Lehrstoss so repartirt,
daß in Prima 2, in Secunda 3, in Tertia 3, in Quarta 2, in Quinta
3, in Sexta 3 — Stunden — wöchentliü) — zusammen — 16 Stunden —
die Woche — ertheilt werden. Um dieser öfachen, ja! auch nur der äfachen Zerle¬
gung des Lehrstoffs nachzukommen,reicht das bei dem hiesigen Gymnasium überdieß
schon vollauf beschäftigteLehrer-Personale nicht aus. Daher deun die oben ange¬
führte Neducirung — ausH geographisch-historische Klassen, wie dieselben
hier seit Jahren bestanden und sich insofern bewährt haben, als das Lehrer-Colle-
gium selber von jeher mit den Leistungen seiner historischen Schüler seine Zufrie¬
denheit ausgesprochen hat. Vielleicht daß der Grund zu beiden in der bis Pri¬
ma hinauf- und durchgeführten Combination der Geographie mit der
Geschichte mittelst des Unterrichts liegt! Denn mit der hier und dort beliebten
Einrichtung, den geographischenUnterricht mit Tertia abzubrechen, kann sich
die pädagogische Erfahrung nicht eher einverstanden erklären, als bis jene sich
praktisch bewährt, d. h. Schüler aufzuweisen hat, die im Ganzen geographisch-hi¬
storisch ausgebildet und bis zu dem reglementsmäßigen Grad der Reife gediehen
sind. Gegentheils lehrt die hiesige, aus der Prüfung von Recipi enden von
auswärtigen Gymnasien für die obern Klassen resultirende Erfahrung, daß diesel¬
ben in der Geographie eine selbst in der Topographie so auffallende Unkunde
zeigen, daß diese nur aus einer fehlerhaften und gerade da abgrenzenden und ab¬
schließendenUnterrichts-Methode erklärt werden kann, wo die Methode erst zur
Wissenschaft und die Wissenschaftzur Methode wird. Denn daß die von Alexan-



der von Humbold und von Ritter in Lehre und Beispiel angeregte und ge¬
förderte Anschauuugs-, Auffassungs- und Darstellnngsweise geogra¬
phischer Objecte überall in Schnlen adoptirt worden sey, darf vorausgesetzt werden,
und wenn es nun wahr ist^ baß durch diese natnr- und geschichtgemäße Be¬
handln üg der Geographie dieselbe aus dem Aggregat-Zustande zu einer freien
lebendigen, bildenden, weil organisch-beweglichen, Wissenschaft gelichtet
und emporgehoben wördett: so inuß es als ein Verkennen der Wissenschaft an sich
und ihrer Grundlegung zur Geschichte bezeichnetwerden, daß irgend ein wissen¬
schaftliches Lehrinstitnt sich auch nur der Elemente derselben bemächtigt zu haben
glaubt, wenn sie ihre Zöglinge bis zu den Grenzen der Statistik, d. h. bis zur
Einsicht in das vergängliche, wenigstens flüssige Daseyn der Staa¬
ten und Staatsgebiete und der ^.nuexa derselben führt. Dazu kommt, daß
wie die Geographie so auch die Geschichte in neuern Zeiten eine Ausdehnung
und Gestalt gewonnen hat, daß diese sich nur im Unterricht durch Couceu-
tration jener bewältigen lassen. Wenn daher die Geographie bei ihrer ersten
Einführung in den Kreis der Lehrodjecte eines Gymnasium's als Hülfswisfen-
schaft der Geschichte angesehen wurde: so muß sie als Grundwissenschaft der¬
selben seit ihrer neuesten Umgestaltung betrachtet werden, wiewohl sie eigentlich in
ihrer systematischen Form und bei der Einheit der Idee, welche über die Man-
nichfaltigkeit ihrer Materialien schwebt, eitte selbftständige Wissenschaft, mindestens
ein Zweig der Naturwisseufchaft, ein Theil der Erd-Mysit und der histo-
rischen Anthropologie ist. Die Geographie soll daher auch nicht nebenher
oder vorher als ein rrole^nisnon des geschichtlichen Vertrags oder in Sub-
stdium desselben, sonder» muß in fortschreitenden, von der Geschichtezunächst
unabhängigen Cursen gelehrt, am wenigsten aber darf sie in Mitten des hi¬
storischen Cursus und da abgebrochen worden, wo der Lehrling von ihrer Wis¬
senschaftlichkeit das erste Licht erhält.

Wie könnte anch ohne diese freie Beweglichkeit der in Rede stehenden Disci¬
plin auch nur ein den Apparaten zu derselben, geschweige der WissenschaftMer
entsprechendes Resultat erreicht, wie der geographischeSchüler, wenn er von Ter¬
tia aufwärts nur so viel Chorographisches oder Topographisches hört Mb
sieht, als zur oberflächlichen Beleuchtung einer historischen Localität nothdürftig
erforderlich ist, dahin gebracht werden, daß —

ihm die Umrisse der Länder, das Flußnetz in denselben und eine
orographische Uebersicht der Erdoberfläche im Großen zn einem
klaren Bilde geordnet, auch ohne Karte gegenwärtig sind, und
daß 6r in der politischen 'Erdbeschreibung nach ihren wesentlichen Theilen
bewandert ist — wie das Prüfungs-Neglement vom Jahre 1834 H. 28.,
7. bestimmt. —
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Er wird am Tage der Prüfung selbst nach hastigem und ängstlichem Zusam¬
menraffen aller noch geborgenen Notizen ungefähr so bestehen, wie der naturhi-
storische Examinand, der über die Physik in Prima und Secunda die Ele¬
mente der Botanik, Zoologie u. s. w. vergessen, wenigstens aus dem wissenschaft¬
lichen Zusammenhange und Bewußtseyn verloren hat.

Wenn nun aber dasselbe Reglement hinzusetzt, daß in der Geschichte
ein Umriß des ganzen Feldes derselben, besonders eine deutliche
und sichere Uebersichtder Geschichte der Griechen und Römer, so wie
der Deutschen, namentlich auch der brandenburgisch-preußischen —

die Abiturienten-Kenntnisse oder die Fortschritte desjenigen seyn sollen, der
mit dem Zeugniß der Reife zur Universität zu entlassen ist: so entsteht die Frage,
ob diese Zielleistungen sich nicht auch mittelst eines dreifachen Lehrganges
durch Combination von I> und II>, von HI^ und IV--, von V-- und VI> er¬
reichen lassen, bei einer Vtundeuzahl von wöchentlich 4 für jede Lehr¬
stufe.

Die Antwort kann nicht zweifelhaft seyn, wofern die combinirten Klassen
nicht über ^0 bis 30 Schüler zählen, die besten Apparate und tüchtige Fachlehrer
vorhanden sind, wobei es sich von selbst versteht, daß der Geschichtslehrer auch
Lehrer der Geographie ist.

Anmerk. Eine im Ganzen (jedoch im Einzelnen, besondersdes geographischen Elements)
der Nachbesserung bedürftige Instruction für den geographisch-historischenUnterricht ist
(zunächst für die Gymnasien in Westphalen bestimmt) vom 18ten August 1830 und unter
dem Wien desselben M. u. I. von dem Hohen König!. Ministerio den Gymnasial-Directo-
»en zur Benutzung zugefertigt. Vergl. die frühern Erlasse vom 2ten und 21ten August 1829.

. ü) Philosophie.
So wenig die Gymnasien die Cultur der Welt in sich anfuehmen oder auf

ihren Lehrpläneu die Paradigmen aller antiken und modernen Bilduugsformen re-
präsentiren können und sollen: eben so wenig dürfen sie die Elemente einer Wis¬
senschaft von sich abweisen als ,>hinüberstreifend in das Gebiet der Universitäten
und dasselbe präoccupirend" — welche an und für sich universell, tief in alle
übrigen Erkenntnisse, Systeme und Formen derselben eingreifend, daher
wesentlich und wichtig, ihre zweite Hcimath und Pflege seit Üeibnitz im deut¬
schen Vaterlande gefunden hat. Hierdurch wie durch anderweite, theils in der
Bestimmung der Gymnasien, theils in dem Wesen und Verhältniß der Phi¬
losophie zur Theologie liegenden Gründen rechtfertigt sich die Einführung
jeuer in den Kreis der.Gymnasial-Lehrobjecte unter dem Titel einer Propä-
deutik, Wie denn auch das Hohe Ministerium in dem mehr erwähnten Normale
eines Lehrstundenplans für Gymnasien, als Anhang zu dem Circular-Rescript
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vom Jahre 1837 zum wöchentlichen Unterrichte in derselben wiederholend und aus¬
drücklich 2 Stunden in Prima festgesetzt hat. — Daß diese Lehrstunden wie<
wohl überall, so auch hiesigen Ortes demjenigen Lehrer übertragen sind, der den
deutschen, folglich auch den lateinischen Sprachunterricht leitet, bedarf eben so
wenig einer Rechtfertigung. Denn in den Sprach- und Litteratur-Cursen liegen
bereits Anknüpfungspuncte an den philosophischen Unterricht, wie z. B. in
Cicero's Moralphilosophie und Diatriben über einige Paradorien der Stoiker, so
auch in den Poesien und der Poetik des Horaz: wenigstens gewahren dieselben in
Verbindung mit der Rhetorik der Alten leichte und lehrreiche Uebergänge und Be¬
züge für einen gewandten und geschickten Lehrer. Denn ein solcher ist er¬
forderlich wenn die philosophische Propädeutik ein bildendes Lehrmittel werden
und in nachhaltiger Wirkung mehr seyn soll, als es der früher die Stelle dersel¬
ben einnehmende Vortrag der Logik, oder ein Abriß der Geschichte der Philosophie
erfahrungsmäßig war. Je überall anknüpfender nun ein solcher Lehrer in seinem
zum philosophischen Denken bestimmten Unterrichte verfährt, anknüpfend an Alles,
was dem Lehrling theils im eigenen Bewußtseyn, theils in der Anschauung
und Erfahrung, theils in seinem wissenschaftlichen Erkennen mittelst der
Schule und des Unterrichts gegeben und zur weitern Verarbeitung aufgegebenist—
um so anziehender und fesselnder wird sein Unterricht werden, ein Unterricht,
dessen erste und nächste Aufgabe keine andere ist, als das philosophische Denkiu-
teresse überhaupt oder das denkende Bewußtseyn anzuregen. Wie dieß
am füglichsten geschehe, ob durch Vorhaltung der zeitherigen großen Probleme der
Philosophie, also gleichsam durch ein Einblickenlassen in die seit 30W Iahreu
geschäftige Arbeits- und Werkstätte des philosophischen Geistes, oder durch eine
Analyse dessen, was selbst in den jugendlichen Gemüthern an keimenden
Ideen und Trieben der Wahrheit sich regt, oder durch Mittheilung einzel¬
ner Ansichten, Vor- und Darstellungen der philosophischen Denk- und
Lehrmeister unserer jüngsten Zeiten über Geist, Materie, Gott, Welt,
Natur, Mensch, Seele, Freiheit, Nothwendigkeit, Pflicht, Recht, Tu¬
gend, Glückseligkeit, Bestimmung u. s. w., oder auch endlich durch Zurück-
fnhrung der Religion, Moral, Mathematik, Physik, Geschichte nnd an-
derer Schulwissenschaften auf die ihnen allen zum Grunde liegenden Er¬
kenntnisse (Begriffe, Kategorien) oder durch Interpretation der Elemente der
Aristotelischen Logik: —

muß hier nnerö'rtert und einer andern Gelegenheit überlassen bleiben, die
sich zur Darlegung der methodischen Principien des Unterrichts
eignet.

Anmerk. Ueber den fraglichen Unterricht sind m Betreff des Zweckes und Plans vorliu-
"» einzusehen und z

!ten Februar 1828.
fig einzusehen und zu vergleichendie Hohen Verfügungen vom 14ten April 1825 und
12t'



49

Religion.
Anm erk. Ueber den stufenmäßigenGang im Religionsunterricht, verbunden mit der ander«

weitigen Methodik — desselben wird in einem der nächsten Programme sich Herr Hofprediger
Feld mann berichtlich äußern, vergl. dessen „Einige Worte über den Religionsunter¬
richt, Cottbus 1837," und vorläufig das Hohe Ministerial-Rescript Berlin den 4ten Juni
1828 und Spilleke'S verständige Wort in dem Programm vom Jahre 1823.

O. Technische Unterrichtsklassen.
») Kalligraphie, d) Zeichnen, o) Gesang.

Die technischen Kunstfertigkeiten nehmen auf dem Lehrplan des hiesi.
gen Gymnasinm's einen zur Zeit noch sehr beschränkten, wenigstens der oben an¬
gedeuteten Bestimmung der Anstalt in ihren Unterklassen zu wenig augemeß-
nen Raum ein. Denn wenn diese Bestimmung der zeitherigen Erfahrung über
Ab- und Zugang der Schüler zufolge eine reale und praktische, auf den höher»
Bürger- und niedern Beamteustand angewiesene zu sein scheint: so müssen jene
Objecte in einer Ausdehnung gelehrt und geübt werden, der ihnen densel,
den Erfolg für das bürgerliche Leben zusichert, der bei den Gelehrten-Studien
und höhern Staatsdienst-Zweigen für die alten Sprachen und neuern Wissen-
schafts-Elemente in Aussicht gestellt wird. Hiernach hat denn auch das Hohe
Königl. Ministerium keinen Anstand genommen, auf dem mehrberegten Lehr- und
Lcctionsplan für Gymnasien vom Jahre 1837, der als eine normirte Vorschrift
zu betrachten, der Betreibung der technischenObjecte in der wissenschaftlichen
Schulbildung eine Sphäre der Entwickelung anzuweisen, die zwischen den An¬
forderungen an ein Gymnasium und an eine höhere Bürgerschule in
der Mitte liegt. Dort sind nämlich für das Schönschreiben 3 Klassen
mit respective 1 und 3 Lehrstunden, für das Zeichnen ebenfalls 3 Klassen,
jede mit 2 Stunden, für den Gesang sogar 4 Klassen, jede mit 2 Stun¬
den — wöchentlich — angeordnet und festgesetzt. Gegen diese den technischen
Gegenständen und Uebungen zu widmende Lehrstundenzahl — in Summa 21 —
fällt die zeither bei uns lehrplanmäßige bedeutend ab. Denn zunächst ist der
Theil des Lehrplcm's, der den Zeichnenunterricht nachweisen sollte, ein Blanqnet,
wie bereits oben berührt und bedauert worden. (Bergt, die treffliche Instructiou
für den Zeichnenunterricht vom 27ten April 1828, in Verbindung mit den Ver¬
ordnungen vom 16ten Januar 1828, 9ten Februar 1828 — und in Bezug auf
das hiesige Gymnasium die Verfügnug vom 19teu November 1838.) Sodann
hat der Schönschreibunterricht bei einem nur ans 5 Klassen bestehenden Gymnasium
auf 2 Klassen, jede zu 2 Stunden die Woche, zusammenrücken müssen, und
was den Unterricht im Gesänge betrifft, so ist derselbe zeither zwar nach 3
Klassenstufen ertheilt, jedoch in jeder derselben mit 1 Uebungsstunde erledigt
worden, weil der Gesanglehrer im Uebrigen als Gymnasial-Lehrer mit bereits 21
Lehrstunden belastet war und noch ist. —
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hiernach nun auf den gesammten technischen Unterricht beim hiesi«
^inm nicht mehr als 7 Stunden im Verlauf jeder Woche verwandt

Wenn
gen Gymnasil...
werden, so bedarf es des weitern Nachweises nicht, in welchem Abstände unser
zeither gangbarer Lectionsplan in dieser Hinsicht von dem oben als normal bezeich¬
neten zurückbleibt.—

Eben so wenig ist es zeither gelungen, die kalligraphischen Uebungen
zu dem erforderlichen Grade einer nachhaltigen schönen Fertigkeit zu bringen, theils
weil es an einer tachy graphischen Uebuugsstunde gebricht (denn gut
Schnellschreibeu ist praktischer, als langsam Schönschreiben) theils aber auch wohl,
weil die Bielschreiberei jetzt und auch hier der methodische Ruin vieler Hände und
Handschriften ist, die nicht in Anlage und Grund unverwüstlich sind: worüber in
dem letzten Jahresbericht der weitere Nachweis gegeben worden.

Was den Gesangunterricht betrifft, so ist der Lehrgang in der
Illten oder Elementar-Klasse zweijährig — theoretisch und praktisch für
Sopran und Alt — und stellt sich die Aufgabe, die Schüler mit allen Theilen
der Gesangkunde, vorzüglich mit den Noten, den Tonarten in Dur und IVloIl.
aus dem Quinten-Zirkel abgeleitst, den Intervallen, dem Vortrage bekannt zu
machen, so daß sie am Schluß des Cursus zweistimmige Lieder vom Blatte sin.
gen und die gebräuchlichstenKircheugesänge kennen lernen. Als Hülfsmittel dienen
theils die großen Wandtafeln von Wohlfahrt, an welchen das Treffen der No,
ten und das Tactiren geübt wird, theils die 00 Lieder — 1 Heft — von Ber¬
telsmann und die Choräle von Zeisig er.

Der Gesanguuterricht in der Uten Klasse wiederholt den theoretischen Cur¬
sus der Illten Klasse und baut auf denselben weiter fort; praktisch werden die
Schüler dieser Klasse ebenfalls in 2-, auch 3- und ^stimmigen Gesängen geübt,
namentlich in kanonischen Gesängen, um auf den ^stimmigen Gesang der iten
Klasse vorzubereiten. Die Hauptaufgabe der Uten Klasse ist, die Stimmen für
Tenor und Baß auszubilden und die Schüler im Treffen der Noten zu üben.
Lehrbücher sind: 60 Lieder, II. Heft und 100 Canon's von Carl Happich u. a.

Der Cursus der Iten Singklasse ist fast durchgängig praktisch und die
Theorie wird nur gelegentlich wiederholt. Die Schüler dieser Klasse singen Hstim-
mige Choräle, Motetten, Hymnen, Cantateu und Oratorien, wobei vorzüglich der
Bortrag berücksichtigt wird. Hauptzweck dieser Uebungen ist, au klassischen Wer¬
ken der Tonkunst den Geschmack der Schüler zu bilden, die Schüler für die Mei¬
sterwerke eines Mozart, Haydn, Schicht, Schneider, Neukomm, Men¬
delssohn-Bartholdy empfänglich zu machen und die eingeübten Stücke in der
Kirche entweder während der Gottesverehrung oder als Concert für wohlthätige
Zwecke zur Aufführung zu bringen.
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ü) Gymnastik.
Zufolge des Schlußabschnitt's des Königl. Ministerial-Rescript's vom 24ten

Oktober 1837, in welchem die gymnastischen oder Turn-Uebungen bei den
Gymnasien besprochen «nd in ihrer pädagogischen Wichtigkeit aner«
kannt werden, hat in Uebereinstimmung damit und in höchster Anerkenntnis)des
Werths der Erhaltung und Kräftigung der körperlichen Gesundheit der Jugend
des Königs Majestät mittelst Kabinets-Ordre vom 6ten Juni 1842 zu bestim.
men geruht, daß die Leibesübungen als ein nothwendiger und unent-
behrlicher Bestandtheil der männlichen Erziehung förmlich anerkannt und
in den Kreis der Bolks-Erziehuugsmittel aufgenommen werden, um durch
eine harmonische Ausbildung der geistigen und körperlichen Kräfte dem
Vaterlaude tüchtige Söhne zu erziehen. Die Gymnastik soll demgemäß
dem Ganzen des Erziehungsweseus angereiht und mit den Gymnasien, wie mit
den höhern Stadtschulen und den Schullehrer-Seminarien Anstalten für gym¬
nastische Uebungen verbunden werden.

Hiernach und zur Ausführung dieser AllerhöchstenBestimmungen hat im Auf¬
trage des Königl. Geheimen-Staatsminister's, Herrn Eichhorn Ercellenz, das
Königl. Provinzial-Schul-Collegium sich veraulaßt gesehen, auch in Ansehung
des hiesigen Gymnasium's Bericht einzufordern über nachstehendePuncte:

aj Ob bei demselben eine Anstalt für gymnastische Uebungen bestehe; und

b) von wem und mit welchen Kosten dieselbe unterhalten werde;
c) wer Lehrer und Vorsteher derselben sey;
ä) wie viele junge Lente und von welchen Ständen und welchen Alters daran

Theil nehmen;
k) wie die Uebungen getrieben werden, und
k) wie das Publicum und die Local-Behö'rden gegen die Anstalt gestimmt sind.

Vergl. Circular-Verfügungen des Königl. Provinzial-Schul-Collegium'svom 17ten August
1842, so wie vom Men Februar 1827 und 24ten Oktober 1834.

v. Häusliche DesclMigung und Beaufsichtigung der Scholaren.
Daß die Schüler, wie des hiesigen, so jedes vaterländischen Gymnasium's,

auch außerhalb der Schule und nach dem Klassenunterricht hänslich beschäf¬
tigt werden und werden müssen, bedarf weniger des Nachweises, als des Be¬
weises, in wie fern dasselbe mit pädagogischer Umsicht und in Rücksicht des Gan¬
zen und Einzelnen zur Erhaltung des Organismus der Schule geschieht. Wie
wohl nun hierüber — über das Maaß und Ziel der häuslichen Schüler-Arbeiten
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und Studien — seit dem Lorinser'schen Angriffe auf diese — angeblich wunde
Seite — der Gymnasien — die bemessensten Verfügungen der Hohen Uu-
terrichtsbehörden erlassen sind — zum Theil nnr nachdrückliche RückWeisungen
auf frühere Anordnungen —: so läßt sich doch nicht in Abrede stellen, daß in die¬
sem so wesentlichen und wichtigen Puncte der Schulpädagogik noch man¬
cherlei Miß- und Uebergriffe wahrnehmbar sind. Da inzwischendie
Grenzen dieser Schulschrift bereits überschritten sind, so beschränke ich mich auf die
erfahruugsmäßigen Bemerkungen:

a) daß bei dem hiesigen Gymnasium die mittlern Klassen, wenn nicht zu
viel überhaupt, doch zu viel schriftlich beschäftigt zu werden scheinen,
wohin die vielseitige Berstonsmacherei zu zählen seyn möchte;

b) daß dagegen die mündlichen Memorir-Aufgaben nicht durchgängig weder
in der zweckmäßigenGewähltheit des Stoffes, noch mit der gebührenden
formellen Strenge betrieben werden;

c) daß hiernach einer Seits und bei aller Vielschreiberei doch das Gramma¬
tikalische der alten Sprachen noch immer nicht Grund und Tiefe genug
hat, so wie anderer Seits bei allen Memorialien doch gerade das nicht
gewonnen und in die obern Klassen und von dort aus für Geist, Ge¬
müth und Leben geborgen wird, was in der etwaigen Verfiachung
und Oberstäche des modernen Zeitalters sich als Kern antiker Schönheit,
Wahrheit und Weisheit znr Frucht ansehen sollte —, des verwüstenden
Einflusses nicht zu gedenken, den das Schreib- uud Heftwesen auf die
Handschrift ausübt.

Doch genug und mit Verweisung auf die wiederholten und geschärften Ver¬
ordnungen der Hohen Königl. Schul- und Unterrichtsbehörden — die Zöglinge
der Gymnasien in keiner Art mit Haus- und Schularbeiten zu über¬
bürden (Berlin den 29ten Mai 1829 — den 24ten Febrnar 1837 und den
24ten Oktober 1837) über einen Gegenstand des Unterrichts, der bei schicklicher
Gelegenheit eine weitere Besprechung verdient, wie er denn auch in den
jahrlichen Verwaltungsberichten zum öfter« zur Sprache gebracht worden. —

Daß ferner die Schüler des hiesigen wie jedes anderen vaterländischen Gym¬
nasium's auch außerhalb der Schule und nach dem Unterrichte häuslich und
privatim beaufsichtigt werden nnd werden müsse», um so zu eigentlichen
Zöglingen der Anstalt zu werden, liegt nicht bloß im Wesen und Zweck des
öffentlichen Schulunterrichts, sondern ist ausdrücklich durch die preiswürdige väter¬
liche Fürsorge unserer Hohen vorgesetzten Staats- und Universttäts-Behörden ver¬
ordnet nnd gebotet. Wenn bei dieser Gelegenheit auf die Instruction für die
Klassen-Ordinarien vom 10ten August 1820 hingewiesen wird, die
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diese Seite des erziehlichen Unterrichts gesetzlich regelt, so muß — aus
obigen Gründen — die bloße Hinweis» ng hier genügen, bis sich zur nähern
Erörterung auch dieses so wichtigen und wohlthätigen Documents der Schulgeseh-
gebung anderweit und in Anschluß an V. 2. und d. des Vorliegenden eine schick-^
liche Gelegenheit darbietet. Gewiß ist aber auch hier und bei allen Gymnasien —
zur praktischen Ausführung auch nur des Buchstabens des Gesetzes noch „viel
Verdienst" übrig, wenn es überhaupt wahr seyn sollte, daß im Felde der Pä¬
dagogik die Theorie weiter ist, als die Praxis!

Uebe« ficht.

Lehrgegenstände. Prima. Secunda Tertia. Quarta. Quinta. Sexta.

8 8 8 8 8 —

0 6 4 — — —

2 2 2 4 4 —

Französisch..... 2 2 3 3 — —

2 2 — — — —

Religionslehre .... 2 2 2 (comb. 1. u. n.
— lli. u. IV.)

—

Philosophische Propädeutit 2

4 4 4 3 3 —

Naturwissenschaften . . . 3 2 2 2 2 —

Geographie und Geschichte 3 2 4 4 (comb.
I. u. II.)

Schönschreiben .... — — 2 2 —

I ' ' l — — —

Anmerk. Hiernach fehlen ») an Klassen — Sexta; b) an Unterrichtsgegenftänden
die geometrische Anschamingslehre— das Zeichnen.
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>,. Zeitheriger und jetziger Lehrbestand u. s. w.

Das Unterrichts-Personale oder Lehrer -Collegium besteht zur Zeit aus
<j ordentlichen — und 2 außerordentlichen — oder Hülfs-Lehrern, de¬
ren Nameu, persönlicheuud amtliche Verhältnisse theils aus den frühern Jahres¬
schriften des Gymnasinm's, wie auch sonst, bekannt sind, theils später und hierun¬
ter näher angegeben und weiter ausgeführt werden.

Wie dankbar anzuerkennen aber auch die unlängst bewirkte Vermeh¬
rung der Lehrkräfte des Gymnasium's ist — nicht bloß durch die Beauftra¬
gung des Lehrers an der hiesigen Bürgerschule, Schulz, mit dem kalligraphischen
Unterricht, sondern vorzüglich auch durch die Anstellungen eines Geistlichen als
Religion sl ehrers in der Person des Predigers bei der hiesigen Reformirten-
Gcmeine, Feldmann: so erscheinen doch die so vermehrten und verstärkten Kräfte
der Anstalt noch nicht ausreichend zu seyn, um ihre pädagogische Aufgabe und Thätig¬
keit nach allen Seiten und Richtungen hin zu erfüllen. Denn das Gymnasinm zählt,
wie bereits oben mehrfach erwähnt worden, nur 5 gesonderte und in Lehrgängen
und Lehrstufen abgegrenzte, einander untergeordnete Klassen, in denselben aber —
nach der zeitherigen Frequenz — im Durchschnitt — I3tt bis 16V Schüler!

Wenn nun die Zahl der wöchentlichen Lehrstunden für jede Klasse,
wie vorschriftmäßig, 30 bis 32, die Ge sammtzahl derselben in den 5 Klassen
also mindestens 150 Stunden — die Woche — ist: so folgt, daß, da von den¬
selben auf die außerordeutlichen Lehrer «nur RV — wöchentlich — kommen (6
Religionsstunden und 4 Schreibstunden), jeder von den 6 ordentlichen Lehrern
HO und einige Lehrstunden — die Woche — zu übernehmen hat: eine Zahl
von Unterrichtsstunden, die mit mindestens 2 Correcturen schriftlicher Aufsätze
verbunden,< theils an sich die Kräfte, zumal des alternden Lehrers, bedenklich in
Anspruch nimmt, theils in keinem ebenmäßigen Verhältnisse mit den Dienst- und
Schulstunden der obern Lehrer an den Gymnasien in den Hauptstädten der Pro¬
vinz zu stehen scheint. Dazu tritt der für jene Lehrbeamte so ungleich erleichternde
Umstand ein, daß sie nach dem Grundsatz der Theilung und Sonderung bei den
ihnen zur Seite stehenden Hülfskräften in der Regel nur 30 bis W Schülern
verstehen, während die Lehren an Provinzial-Gymnasien, wie auch hier, wenig¬
stens in den untern Klassen, durchschnittlich 50 und einige Schüler in Unter¬
richt haben. Um an Einem Puncte das in Rede stehende, zur Zeit noch unaus¬
geglicheneVerhältniß noch mehr hervorzuheben, so darf angeführt werden, daß ich
selber, als Director, bei dem gefühlten Mangel an hinlänglichen Lehrkräften, und
nm dem Uuterrichtsbedürfnisse, verbunden mit der Aufgabe zu genügen, die mir
instructionsmäßig oblag, das ehemalige im Verfall begriffene Lycenm zu dem
Range eines vaterländischen Gymnasium's mittelst Befähigung der Scholaren zum
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pflichtung auferlegen mußte, in den ersten Deceunien meiner hiesigen Amtswirk¬
samkeit 20 und einige Lehrstunden nebst 3 laufenden Correctur-Arbeiten zu
übernehmen, wie die Lehr- und Lectionspläne aus jener Zeit bestätigend ausweisen.

Wie schwierig und nur theilweise möglich es unter diesen Umständen gewesen
sey, auch andern als den ausschließlichenLehrer-Pflichten eines Director's nachzu¬
kommen, habe ich um so schmerzlicher empfunden, je gebundener ich mich bei der
dermaligen Zusammensetzungdes Lehrer-Collegium's an das bloße Lehramt fühlte,
zumal da in den Jahren 1822 und nächstfolgenden die Schul-Frequeuz auf
200 und darüber stieg.

Wiewohl nun zu keiner Zeit und bei keinem schicklichen Anlaß die Aufmerk¬
samkeit der Hohen Königl. Behörden auf diese schwache Seite des Gymnasium's
hinzulenken von mir unterlassen worden ist, auch bereits der verstorbene Königl.
Ober-Consistorial- und Schnlrath Nolte, dieselbe wohl erkennend und erwägend,
die lebhafteste Theilnahme bezeigt und Zusagen gegeben, überdieß der zeitige Nach-
folger desselben, Herr Regierungs- und Schulrath Dr. Lauge, bei seinem so
geneigten als sichern Ueberblick bestehender Schulverhältnisse, sich in demselben
Sinne und Wunsche ausgesprochen hat (worüber die Schul-Äcten das Nähere ent¬
halten): so haben es die öffentlichen und städtischen Fond's doch noch nicht zuge¬
lassen, den Erfolg unserer Lehrarbeiten durch Anstellung noch Eines — 7t en —
Lehrers wie zu erleichtern, so auch zu erhöhen nud zu sichern. —

An merk. Vergl. über die erforderliche Vermehrung der Lehrkräfte der Gymnasien den Er¬
laß des Königl. Provinzial-Schul-Collegium's vom 27ten April 1837.
Ein solcher — zumal in den neuern Sprachen lehrtüchtig — würde in

der Tertia, oder neben derselben in einer Parallel-Klasse für Schüler
beschäftigt, die für das höhere Gewerbsfach vorgebildet werden oder von
da ab unmittelbar in's praktische Leben übertreten sollen, einem allgemein ge¬
fühlten Bedürfniß der Stadt und Bürgerschaft abhelfen und dem Gymnasium
wie zur Ehre, so zum Gewinne gereichen.

Daß aber Stadt und Bürgerschaft durch entgegenkommendeBewilligungen
diese Ehre für sich in Anspruch und jenes Gewinnes in der tüchtigern Ausbildung
ihrer Söhne für gewerbliche Lebenszwecke — zunächst! — sich nicht entschlagen
werden, darf von dem guten und bessern Sinn derselben in dem Grade erwartet
werden, in welchem ihre eigenen hierzu geeigneten Kräfte und Mittel sich vermeh¬
ren. Eine Erhöhung des Schulgeldes, wie sie unlängst beantragt worden, auf
16 Thlr. — jährlich — in den 3 obern, so wie auf 12 Thlr. jährlich in den
beiden Unter-Klassen, würde die Besoldungsfrage des erforderlichen Lehrers we¬
nigstens bevorworten. Wenn jedoch, wie das Lehrer-Collegium dermalen steht
und besteht, von jedem einzelnen würdigen und tüchtigen Mitgliede desselben oder
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^" F!"'" «?^?5^"' ^br« des Gymnasium's außer der gewissenhaften und
punctllchen Abhaltung von 20 und einigen Lehrstunden, einscklieklick ^ ^in«
""^ ?l?"d'/" .^"ichm Schüle/arbeitenV gefordert?^ w?rdm Äß'
mcht bloß, daß er .n dem Moment der Lehrstuud! die höchste Fülle und BM^
e.ner Kraft und Tüchtigkeit, seines Geist- und Gemüthslebms in Form der B^

lchrung und Erzlehung auseinander- und darlege, sondern auch und in lM! V
z.ehung seinen Ordinariats-Wichten vollkommen genüge durH häMiche M eI'
fichttguug und morali che Ueberwachung der ihm speziell überw es ne, Es"ssp^
ler, überdieß nicht bloß Praktisch in seinem Beruft sich ^
theoreti ch mit den Wissenschaftendesselben fortgehe/
nächst m dem Mtttelpuncte seines geistigen und geschäftigen Lebens - in der
M.t e semer Schu e und Klasse - sich auch frisch,' lebendig, gelenk u.ch ae-
wandt erhalte- so mochten jene und ähnliche andere Forderungen wohl hre Ermä
ß.gung von selber finden, zumal wenn Jahre und Alter ihre gedrungene Gea^n
forderung machen H ernach nehme ich denn anch selber keinen Wanl «^
nen, dG .ch, über d.e M.tte der 50ger Lebensjahre hinansgerück, u^icht lä a
mehr, wenn auch vermögend — theilweise, verpflichtet und berufen sew. ?^
durch fortgesetzte Uebernahme von fast 20 Lehrstunde? - wöchentlich -^/
erforderlichen Correcturen die Stelle eines fehlenden 7ten Lehrers 2 ^
auf die letzte Zeit hin geschehen mitzuversehln, insofern ich hie in wenn niM
eme Ueberburdung sehe und empfinde, (die Gymnastal-Directoren 2
maßlg nur 12 bis 16 Lehrstunden wöchentlich zu ertheilen, und unter N^VI
- weniger) doch bei dieser Ueber- und Mehrbelästsg mg'
Directorial-Geschäfte erforderliche Zeit zu ermitteln au er St^nd

Zuversicht eines Glaubenden — in Aussicht stellen.

Uebrigens sind meine eigenen wie die Lehrstnnden der College», in diesem
m,d dem verwtcheneuSemester nachstehend gewesen: '

I. Der Director Dr. Neuscher:
2) In Prima lateinisch.....8 Stunden
d) — — deutsch ..... 2 —
0) — — französisch .... 2 —
äj — — Philosophie .... 2 —
«) — — Geographie . . . . i __
1) — — Geschichte ..... 3 —
ß) — Quint a deutsch . . . . . . i __

^n Summa — 19 Stunden wöchentlich.
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ll Der Prorector Dr. Nauck:
,) In Prima griechisch - - « Stunden
I)) — Secnnda lateinisch -^^^^^^^^^^^
^) __ — deutsch
ä) — Tertia deutsch
«) — Quinta Geographie

In Summa — 21 Stunden wöchentlich.

d) — Secunda lateinisch
c) __ — deutsch ...... 2
ä) — Tertia deutsch ...... 2
«) — Quinta Geographie .... 2
k) — — Geschichte . . ^/ . 2

Hl Der Oberlehrer Braune, als Stellvertreter im Conrectorat:
5) In Prima hebräisch..... 2 Stnnden
d) — Secunda hebräisch .....2

1
< — —

o) — — griechisch
ä) — — Geograph« . . !

k) — Quarta lateinisch .....8 —
3) — ^> deutsch ......4 —

Im Ganzen — 24 Stnnden wöchentlich.

IV. Der Subrector Semper:
») In Secunda französisch ..... 2 Stunden
b) — Tertia französisch ..... 3 —
c) — — lateinisch ..... 8 —
ä) — — griechisch ..... 4 —
«) — Quar ta französisch ..... 3 —

Im Ganzen — 20 Stnnden wöchentlich.

V. Der Oberlehrer Mathematicus Brohm:
») In Prima Mathematik .... 4 Stunden
d) — — Physik ......2 —
o) — — Naturbeschreibung . . 1 —
ä) — Secunda Mathematik

k) — Tertia Mathematik (Geom. Ärithm.) 4 -
8) ___ Quarta Naturbeschreibung . - 2
^ __ — «m^-n'^if lslr.tnmetlN 3 —------

^ —^^------ Im Ganzen — 22 Stunden wöchentlich.
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VI. Der Cantor Stab er:
2) In Tertia Geographie .... 2z Stunden
d) — ___ Geschichte ..... 2 —
c) — Quinta lateinisch ..... 8 —
ä) — — deutsch ...... 4 —
s) — — Naturbeschreibung . . 2 —
k) — — Arithmetik ..... 3 —
3) Oefang dur ch alle Klassen .... 3 —

In Summa — 24 Stunden wöchentlich.

Außerordentliche oder Hülfslehrer:
I. Der Prediger an der hiesigen Königl. Schloßkirche und Pastor bei der

evangelisch-reformirten Gemeine — Feldmanu
2) in Prima, comb. mit II'-, Religion . 2 Stunden
d) — Tertia, comb. mit IV»-, Religion . 2 —
.0) — Quinta . . ... Religion . 2 —

Im Ganzen — 6 Stunden die Woche.
II. Der Lehrer an der hiesigen Bürgerschule Schulz

2) in Quarta Kalligraphie ...... 2 Stunden
b) — Quiuta Kall igraphie ..... 2 —

Summa — 4 Stunden die Woche.
Wenn hiernach ungefähr 140 Stunden wöchentlich von dem gesammten L<h-

rer-Collegio gehalten werden, so sind die nach obiger Berechnung etwa — 10 —
fehlenden durch Combinationen von Klassen und in Uuterrichtsgegenständen
zu ersehen und zum Theil ersetzt, wo diese Art der Aushülse am zulässigsten er¬
scheint, wie z. B. in der Religion, der Naturbeschreibung,der Geographieund
Geschichte n. a. d. A.

Was die übrigen und zwar zeltigen Verhältnisse der vorgenannten Lehrer
betrifft, so sind zn Ordinarien bestellt und zur besondern pädagogischeu Be¬
aufsichtigung und Leitung ihrer ihnen zugewiesenen Klassenschüler verpflichtet:

1) der Oberlehrer und Mathematicns Brohm — zum Ordinarius für Prima;
2) der Prorector Dr. Nauck, Hauptlehrer von Secunda, — für Secnnda;
3) der Snbrector Sem per, Hauptlehrer von Tertia, — zum Ordinarius für

eben diese Klasse;
4) der Oberlehrer Braune, als Hanptlehrer von Quarta, — zum Ordina-

nus von Quarta;
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5) der Cantor Stäber, als Hauptlehrer von Quinta, - zum Ordinarius

wöhrend"?^« st« das General-Ordinariat oder die Controlle der Ordi¬
narien in ihren Spezial-Functionenvorbehalten hat. ^ ^ ^ . .

^Eine eigent ümliche ^g ^ßerdem ^
dem Gymnasium,. insofern er dze S"lle ^e,:n Fo^e ^ ^
des Königl. Provmzml-Schnl-Colle^ Penstonirung
Conrector-s Golhsch i« vertteten hat. Da ledo^ ^ v

sen ungeschwächteGesundhettund «na^^^^^ des Lehrer-Colle-
chen müssen, je wemger bet. der gegm^ ^^ ^

gium's eine Stellvertretung .m E k^ ^ ^
und zwtckgemäß aber d.e C "bm'rung e^ ^
Can'orats mit den Fn«"'^«« « "s ^y^ Stellung, die bei ihrer
Stellung des «ten Lehrer's b«' der h«sigen An ralt^ «n «, Schuldienst
amtlichen Wichtigst noch^ ^^ das ander-
nicht unter Beelntracht^ ^^«^ich nachgewiesen
weit nnd besonders m de« l«h llcl^n ^wauung ) ^.^ ^.^ ^^ ^^^
nud begründet worden. Um o meh tst «s °^ , Hofprediger Feld-
anznerkennen,wenn der Rel^ ^^ ^^ behindert
^"."' M <3m' GymH^ ^it zu widmen. -
nnrd, sich stmem ^p""' ' , ^ Anstalt und znnächst auch ihre

Was ferner d« WenwaMM «r ^ ^ ^ ^^^^
zeitherigen Dienstverhaltnt se b^ '^ ^ ^
«hren de älteste«- de Sub^e^^ Monate früher - im Jahre

Gymnasn, msofern "" ^"e , u ^^^.^ ^^ H„r-
,^20 - bei.dem damals zu °^ Entwickelung nnd
nach haben wir bnde denn "cht vlon vei "r. Zeitraum von 23
Ausbildung desselben zu " ''""^ Zustande desselben
Jahren pfiichtbemessen mttgew rtt sondern «'uy Türt, Schulze nnd Hinterblie.
I. als Ueberlebende n. a. - durchlebt. Der üngste
bene von Ottemann, Hauow, Kreyrnverg n. «-
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im zeitigen Lehrer-Collegio dagegen ist der Dr. Nauck, welcher seit Ostern v. I.,
als Nachfolger des nach Luckau zum Direktor des dortigen Gymnasto versetzten
Kreyenberg, das Prorectorat an hiesiger Anstalt verwaltet.

Stelle ich die gegenwärtigenAmtslagen der Lehrer mit ihren frühern,
theils amtlichen theils persönlichen nnd Studien-Verhältnissen zu einem
übersichtlichen Ganzen zusammen, so gewährt das Lehrer-Collegium folgende Ansicht:

I. Der Direktor Gymn. »r. Philos. Reuscher —
seit Februar 1820 in seiner zeitigen amtlichen Stellung nnd Wirksamkeit; — stn-
dirte nach empfangener Borbildung an der Domschule zu Magdeburg unter
dem Rector Funk — auf den Universitäten Helmstedt, Halle und Berlin Theo¬
logie und Philologie — unter Henke, Bruns, Bredow, Schulze —
Niemeyer, Schutze — Wolf u. a. — in der Periode von 180« bis 1809 —
erhielt im Jahr 1810 eine Berufung an das Pädagogium des Kl. U. L. Fr.
in Magdeburg unter Rötger und Gering, arbeitete hier als Lehrer und
Conventnal 10 Jahr hindurch, bestand die lte theologische Prüfung (xr« <venia
«aneionanäi) im Jahre 181? unter Westermeyer, Koch, Zerrenner und
Mellin; — bewarb sich im Jahr 1819 um das damals neu errichtete Direktorat
bei dem hiesigen Gymnasium und trat nach Verleihung desselben nnd unter Königl.
Bestätigung im Februar des folgenden Jahres in Amt und Fnnction — zunächst
zur Entwerfnug einer neuen Lehrverfassung auf den Grund des all¬
gemeinen Reorgauisations- nnd Normal-Plan's für die Preußischen
Gymnasien.

Als Schriftsteller ist derselbe während seiner schulamtlichen Laufbahn inson¬
derheit im Fach der Geographie und Geschichte, so wie der lateinischen
Sprachlehre und als Uebersetzer aufgetreten, nachdem er während seines Halle¬
schen Studien-Semesters die beiden akademischen Preisaufgaben:

») Ueber die Lehre von dem ursprünglichen menschlichen Verderben
— nach neu testamentlichen Quellen, verglichen mit den Aussprüchen
und Ansichten der Profan-Schriftsteller —

b) Ueber den Werth und Gebranch der griechischen Uebersetzuug des
A. T. durch die sogenannten 70 Dolmetscher (inwi-pretatio Sszi.
tuaßiuta vii-ali«) zur Erklärung des N. T.

— beide in lateinischer Sprache — bearbeitet — und den Preis erhalten hatte.
Wenn dieselben eben so wenig, als der philologischeAufsatz — über das

Brief- und Correspondenz-Wesen der Römer im Druck erschienen, so la¬
gen sie doch seiner philosophischen Doctor-Promotion im Jahre 1816 zum Grun¬
de, ohne daß sie bei dem Kolloquium pro rsotoratu zur weitern Berückstchti-



gung und in Erwägung vorschriftmäßig kommen durften. Im Druck und öf¬
fentlich erschienen dagegen nachstehende Schriften:

1) Eine Reihe von Aufsähen und Recensionen in den Jahrbüchern für
Philologie — der allgemeinen Schulzeitung— uud der Central-Bibliothek
von Iahn — Dilthey und Brzosta.

2) Allgemeine Umrisse der Erd- und Länderkunde für den geogra¬
phischen Elementar-Unterrichtauf Gymnasien. Cottbus 1826.

3) Cicero's Staatsreden gegen Catilina; neu übersetzt. Leipzig bei
Fleischer 1821.

4) Quiutilian's Xtes Buch, oder die rednerische Stylbildnug nach antiken
Grundsätzen; zum ersten Mal vollständig in's Deutsche übertragen. Leip¬
zig bei Hartmann 1822. (Eine Uebersetzung der übrigen Bücher des
Quintilian liegt handschriftlich vor.)

5) Lehrbuch der Geschichte der Staaten und Völker des Alter¬
thum's; nebst Angabe der Hauptquellen. Berlin bei Amelang 1824.

6) Abriß der Elementar«Geographie zum Gebrauche für die Illte geo¬
graphische Lehrklasse bei Gymnasien. Halle bei Gebauer 1830.

triolc. Näitio altera. ^ecurants N.6N8e1iLr. Berlin bei Kecht 1831.
8) Grundriß der allgemeinen Erd- und Länderkunde. Ein Leitfa¬

den des geographischen Unterrichts für die Mittelklassenvon Gymnasien.
Berlin bei Nanck 1832.

9) Hänsliches Aufgabebnch zur Einübung der lateinischenFormenlehre
für Anfänger. Bei Meyer in Cottbus. 1836.

10) Grundriß der Elementar-Geographie für untere Gymnasial- und
höhere Bürgerschnl-Klassen. Berlin bei Reimer 1837.

11) Historische Vorschule oder Vorbereitung zur Weltgeschichte.Ein
Repetitionsbuch für angehende Gymnasiasten. Magdeburg bei Rubach 1838.

12) Elementar - Syntar der lateinischen Sprache; ein Leitfaden für
untere Gymnasial- und höhere Bürgerschul-Klassen. Cottbus bei Meyer 1839.

13) Lateinische Schul-Grammatik. Sorau bei Julien 1827.
Außerdemsind die seit dem Jahre 1821 im Druck erschienenen Schul-Pro¬
gramme meist von ihm, namentlich die in denselben enthaltenen Abhandlungen:

») De 2ntiHU2ru,in, Kiztoriarrlin 5tn6.ia, in prcklieig LoKalis L«>
lemni, gä «everiore» äaconäi äiLeenäi^us 1e^«5 revocanäo. Pro¬
gramm vom Jahre 1822.
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K) Erklärung der Hora zischen Ode aä l'or^natniu lid. IV. 7. Ein Vei¬
trag zur Interpretations-Methodik. Programm vom Jahre 1823.

c) Grundlinien zu einer Theorie der ACnäi Verkomm; zur philo¬
sophischen Begründung der Lehre vom — Erläuterung ei¬
niger Conjnnctionen; als Zusah zn Bröder's Grammatik. — Der
Nil-Strom. Fragment aus dem geographischen Vortrage iu Prima.
Programm vom Jahre 1825. —

so wie andere Aufsätze und Schulreden iu den folgenden Jahrgängen.

II. Earl Wilhelm Nauck Dr. Philvs. Proreetor Gymn.
frequentirte das Gymnasium zu Naumburg unter dem Rectorat des Professor
Wernsdorf, von Ostern 1828 bis dahin 1831, studirte Theologie und Phi¬
lologie zn Halle in den Jahren 1831 bis 1835 unter Gesenins, Tholnck —
Bernhardt) — n. a. — ward Mitglied der bestehenden Seminarien,bearbeitete
die akademische Preisfrage: „Ue coena Laora 6 L«1i8 Lcri^toium saoro^uin
lidriä isi>6^eji<l2" — mit Erfolg — unter Znerkenntniß des Iten Preises —
bestand die theologische Prüfung mit Auszeichnung, nahm, nach einem kurzen
Hauslehrer-Verhältniß, zu Michaelis 1836 das erste öffentliche Lehramt zunächst
bei dem Pädagogio zu Halle, hierauf seit Michaelis 1837 bei der Ritter-Akad«.
mie zu Brandenburg au und wurde zu Ostern 1842 an das hiesige Gymnasium
in das Prorectorat befördert. Als Schriftsteller im Fache der Philologie ist der¬
selbe seitdem aufgetreten — außer der Doctor-Dissertation — Caminentati«
pKiloloßÄ äs loco Ularo IX., 43 — 50 — mit einigen Recensionen und
selbstständigen Aufsätzen, letztere in lateinischer Sprache, wie z. B. ve rmrticu1»
— qu« c-6t — spieilßAia p!ü1o1«A2 — vs Leiinon« lleoruiu eet — in
den philologischenJahrbüchern von Iahn und Klotz — Leipzig.

III. Georg Ferdinand Brohm — Oberlehrer und Mathenmtieus —
genoß den öffentlichen Schulunterricht bei dem Gymnasto seiner Vaterstadt Sten«
dal unter dem Directorat von Haacke, bezog die Universität Berlin im Jahr
1828, um Theologie und Philosophie zu studiren, benutzte die Vorlesungen
von Hegel — Ohm — Encke — C. Ritter — Ermann — Mitscherlich
Link — Boeckh — Bopp — Neander u. a. bis in das Jahr 1833 —
ward — als Mitglied des Königl. pädagogischenSeminar's für gelehrte Schulen
— Hülfslehrer am Friedrich Wilhelm's Gymnasium iu Berlin unter
Spillecke und trat als Oberlehrer und Mathematicus bei dem hiesigen Gymna¬
sium zn Ostern 1835 ein, nachdem er im Jahr 1830 die gekrönte, jedoch nn-
gedruckt gebliebene Preisschrift über „strahlende Wärme" verfaßt hatte: (die bezüg¬
liche Aufgabe lautete dahin: iit exponatnr äoctrina äe raäiatianibu« ealori«,
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et <^nnrn nnvnrriini vlnrirna« intor vrirnariag vn^icos äonno plaeuerit,
Incein non laniationidn«, sßä, rßcivroeis nnä,nl,atic»nidnL anlas setnereae
vrova^ari, in^niratni, si ^na ratiou« tneorig, laäiationnrn calori«, nrae-
»«rriin in inLlsoraloßicig, Kni« nlacito accoinaaÄri n«85it.

An merk. Von demselben wird zum Druck vorbereitet: Regeln und Aufgaben für das
praktische Rechnen. Zum Gebrauch in höhern Unterrichtsanftalten. Cottbus bei E. Meyer.

IV. Grnst August Semper — Subreetor —
vollendete seinen Gymnasial-Cursus in Nordhausen unter dem Direktor Gymnasii
Straß, ging in dem Jahr 1813 zur Universität über und stndirte Theologie
in Halle bis 1818 unter den Professoren Knapp, Niemeyer, Wegscheider,
Gesenius — Maaß, Gruber — Schütz n. a., ward Mitglied des theologi-
scheu und philologischenSeminar's daselbst und nach absolvirten akademischen Stu¬
dien auf eiue kurze Zeit Hauslehrer. Seine Anstellung bei dem im Jahr 1818
zum Gymnasium erhobenen und neu orgauistrten Lyceum datirt von Michaelis
1819. Als Auditor oder 5ter Lehrer eintretend, ascendirte derselbe im Jahr 1827
in das Subrectorat, welches er noch gegenwärtig verwaltet.

V. Ludwig Braune — Oberlehrer —
bezog nach absolvirten Gymnastal-Stndien die Universität Halle, wo er während
der Periode von 1830 bis 1834 die Vorlesungen von Bernhardt), Meier, Leo,
Boigtel, Rödiger, Tholuck u. a. hörte und arbeitete hierauf zunächst bei der
lateinischen Schule des Waisenhauses, später bei dem Gymnasium in Aschersleben
als Hülfslehrer. Als solcher, und zwar als Stellvertreter des ausgeschiedenen
Conrector Goltsch, trat er denn auch mit dem Schuljahr 1836 bei dem hie¬
sigen Gymnasium ein. Seine gegenwärtige Stellung bei demselbenist die ei¬
nes ordentlichen firirten Lehrer's mit dem ihm von Einem König!. Hohen Mini¬
ster« zufolge Erlasses des Königl. Preuß. Schul-Colleginm's vom 18ten Oktober
1842 verliehenen Titel eines Oberlehrer's.

VI. Earl Ghristlau Stäber -
Nachfolger des 7 Quintus Türk in der ehemaligen 5ten, nunmehr 6Kn Lehrer,
stelle und des -f Gesauglehrers Maywald im Cautorat — stndirte in Leipzig
von 1821 bis 1824 unter Tschirner, Wiener, Tittmann, Hermann, Beck,
Krug u. a., trat nach vollendetem akademischen Cursus eine Hanslehrerstelle an
und kam Ausgangs des Jahres 1827 in der oben bezeichnetenQualität als
Hauptlehrer und Ordinarius von Quinta und Dirigent des Sing«
Chor's an das hiesige Gymnasium. Als Schriftsteller hat derselbe drucken lassen,
außer mehreren Gelegenheitsgedichten, eiue Sammlung von „Preußen-Liedern."
1840 bei Ed. Meyer in Cottbus.
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VII. Friedrich Feldmann —
zeitiger Pfarrer an der hiesigen Konigl. Schloßkirche und Pastor der französisch
reformirten Colonie-Gemeine hierselbst — studirte auf der UniversitätHalle und
Frankfurt a. d. O. unter Knapp, Niemeyer, Nösselt, Schleiermacher,
Muzel und Elsner in den Jahren 1811 bis 1813 — trat nach vollendeten
Universttäts-Jahren als Gouverneur bei dem König!. Kadetten-Corps in
Potsdam ein, wurde von dort zum Dom-Candidaten und feit 1816 zum Pastor
an "
mit

nasium. Derselbe hat sich als Schriftsteller im Fache der Theologie und Philo¬
sophie durch folgende Werte bekannt gemacht:

1) Ueber die Zulänglichkeit der Vernunft zur Erkenntniß der gottli¬
chen Dinge. Berlin 1820 bei Oehmigke.

2) Moira — oder über die göttliche Vorsehung — für gebildete Ver¬
ehrer der Religion Jesu. Landsberg und Züllichau 1830.

3) Theologische Miscellen. 1837. Cottbus und Guben bei Meyer.
4) Kirchliche Zeit- nud Lebensfragen. Cottbus 1843. Bei Ed. Meyer.

VIII. Garl Franz Schnlz
erhielt seine pädagogische Bildung auf dem Konigl. Schullehrer-Seminar zn Neu¬
zelle, wurde im Jahre 182? an die hiesige Bürgerschulezum Lehrer der Uten
Mädchenklasse berufen und seit dem Jahre 1829 als Schreiblehrerbei dem hie¬
sigen Gymnasium in Function geseht.

Aus dem Lehrer-Collegio schied zu Michaelis 1841 durch Berufung und
Versetzung an das Gymnasium zu Luckan, als Director desselben, der Prorector
Kreyenberg.

Derselbe stndlrte in den Jahren 1831 bis 1834 auf den Universitäten Ber¬
lin und Halle unter den Professoren Savigny, H. Ritter, Schmalz — Ge-
senius, Wegscheider, Niemeyer — Reisig u. a., nahm, um sich für das
gelehrte Schulfach praktisch auszubilden,zunächst die Stelle eines Hülfslehrer's bei
dem Gymnasium in Nen-Stettin und später, seit Michaelis 1834, das Amt ei-
ues Lehrer's und Inspector's an der Ritter-Akademiein Brandenburg an, worauf
er in das durch den Abgang des Dr. Hanow erledigte Prorectorat an das hie¬
sige Gymnasium berufen wurde. —. An Druckschriften ist von demselben
bis jetzt nichts erschienen. In das Lehramt des Ausgeschiedenenist nach ei¬
ner halbjährigenBacanz von Michaelis 1841 bis Ostern 1842 der obengenannte,
zeitige Prorector Nr. Nanck eingetreten.
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Wie übriamS der Prorector Kreyenberg, so sind außerdem früher noch 2
«ndere Mitglieder des hiesigen Lehrer- Collegium'S zu D.rectoren an
höheren Lehranstalten befördert worden: der Conrector Ottemaun und Oberlehrer,
Mathematicus Looff.

Änmerk Ueber die Verleihung des PrädicatS Oberlehrer an vorzügliche Lehrer und Klaf¬
ften-Ordinarien vergl. die^Hohen Ministerial - Erlasse vom 24ten bttober 1834 und vom

2ten April 1838.

Einen schmerzlichen Verlust erlitt das Gymnasium durch den im Jahre 1842
erfolgttn Tod seinis hochbejahrten,würdigen Ephorus, des ersten Ge.stl.chen an
der hiesigen Oberkirche, Superintendenten Bolzenthal. W.e derselbe .n dem
seiner Verwaltung und Oberaufsichtanvertrauten Kirchen- und Schulwesen durch

«on mehr als 50 Jahren segensreich arbeitete und fortw.rttt
Amts-Iubiläum wurde am löten i>. Tr.mtat.s 1837

aefeiert) so unterstützte er auch den Referenten dieses ans dem Schatze se.ner «.-
chen Amts- und Lebenserfahrungen und beehm ihn mit einem Vertrauen, dessen
Frucht am gedeihlichsten auf dem Boden der Anstalt erwnchs, als dessen M tbe-
gründer der Verstorbe in dankbarer Erinnerung und Verehrung fortleben w.rd.

Was — dem Lehr.Personalegegenüber — das Lehrlings- oder Schüler.
Personale in dem zeitherigen Ab- und Zugänge und dem gegenwart.genBe-
stände bet ff " so ist dasselbe nur in Einem Jahre
Nun^ stitdem aber wieder gehoben und hält sich dermalen m der
Wt e zwisch n 150 bis 160: eine für ein, zumal aus^led.glich 5 Klassen
blsteuendes Proviuzial-Gymnasium- vergleichungswe.se - bedeutendeFrequenz.

begründet seyn möge entweder in der stadt.schen Bevol-
A.N« wiewobl deren Iuaendbildung zunächst in der hiesigen Bürgerschule lhre
Er U^ , der w dem Gem?ingefühl^ines höhern Unterrichts-Bedur^
fts od r U' der Lehrverfassnng der 3 untern Gymnasial-Klassen, d.e ,ene m em-
elnen Richtungen fortsetzen und ergänzen, oder in dem zu den Bemuhnngm des

Lwr.Collegw Vertrauen oder in allen d.e en Umstanden
tusammenaenommen- jedenfalls ist das Resultat selber den acc.denz.ellen E.ntunfteu
!-«^ 2stia und förderlich, zumal seit der unlängst verfugten Erhöhung des

'Schu^ beiden obern, und auf 24 Thlr. in den 3 untem
Klassen. . «. «. ^ .«,

Weniger zusagend sowohl diesen als den höhern Interessen der Lehrer er.
sä«nt es indek daß die an sich so befriedigende Frequenz mehr auf d.e. Se.te
Kr un en als de? obern Klassen fällt, in welchen überdieß das elementa.
riscke und disciplinarische Moment des Unterrichts vorw.egt. Denn wahrend d.e
Na und ^ - im Durchschnitt - nur 20 b.s 30 M.tgl.e.
de währ^ lallen, drängte sich d.e uwge bedeutend grö-



ßere Mehrzahl in der Illten, iVten. und Vteu Klasse zusammen: eine Erschei¬
nung in der Schul-Statistik, die jedoch bei dem verminderten Zudrang zu den
h.öhern wissenschaftlichenStudien als eine allgemeine, bei den meisten Gymnasien
wahrnehmbare, bezeichnet werden muß. In besonderer Beziehung aber darf nicht
uyangeführt bleiben, daß unser Tertia von Jahr zu Jahr zur Aufnahme der
zum Eintritt in, dieselbe berechtigten Schüler, unräumlichcr nnd ungeeigneter wird:
ein Uebelstand, der bei den jährlichen Translocationen schon Rücksichten aufkom¬
men ließ, die mit den Grundsätzen des Rechts und der Pflicht unvereinbar sind.
Der in Antrag gebrachte Um- oder Neubau des Gymnasium's kann bei der übri¬
gen beschränkten Localität desselben und wird die einzige hier höchst benöthigte
Abhülfe verschaffen, welcher wir denn auch mit Vertrauen entgegen sehen.
Uebrigens ist es eine seit Jahren bestehende Einrichtung und Vorschrift, daß von
Halbjahr zu Halbjahr Frequenz-Listen abgefaßt und eingereicht werden, aus
welchen nicht bloß der allgemeine und besondere. Personalbestand des Gymnasium's
nach Klassen, Ab- und Zugang, Entlassung und Aufnahme, erhellt, sondern auch
der Austritt der Schüler aus demselben nach, dez: Art der Bernfsbestimmung,
ob z. B. — dieselbe wissenschaftlich — d. h.. für die znr Universität — oder
praktisch — d. h. für das bürgerliche Leben sey, ersichtlich ist. Insofern diese
Uebersichten, Zahlen und Notizen auch für das statistische Bureau erfordert wer¬
den, gedeihen sie unter den Händen eines Hoffmann zu fruchtbaren Combinatio¬
nen und Conseqnenzen.

Uebrigens war nach Ausweis der am, 2ten.Mai 1863 eingereichten Frequenz-
Liste des Gymnasiums für das Winter-Semester 18"/^ der bezügliche Personal-
Bestand

») am Schlüsse des Sommer-Semesters 1862 . . 16K 1 <5^..s„
b) am Schlüsse des Winter-Semesters......159 / ^«Mer,

von welchen — nach d —
in Prima .... IN 1
- Secunda .... 14 l
- Tertia .... 32 ^unterrichtet wurden.
- Qnarta .... 69 !
- Quinta .... 54 1

Die zu Anfang des Sommer-Semesters 1863 aufgenommene Frequenz-Liste
weist den unin6rii8 von 171 Schülern nach.

Die vorschriftmäßigen jährlichen Schul-Examina, sind^ auch bei, dem hiesi¬
gen Gymnasium in den letzten Jahren regelmäßig durch alle Klassen in angemeß»
uer Abfolge derselben nnd unter gehöriger Auswahl der Prnfungsgegenständo ab¬
gehalten worden. Wiewohl nun aber zu diesen Prüfungsfeierlichkeiten die gesammte
Lehrstunden-Zeit Eines ganzen, überdieß schicklichen Hages perwandt, wurde: so
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entsprach doch die Theilnahme an denselben weder dieser noch irgend einer andern
Anordnung, Vorbereitung und Verwendung von Mitteln und Kräften. Da stch
jedoch diese Erscheinung auch bei andern Gymnasien wiederholt, so scheint es fast,
als wenn die öffentlichenSchul-Eramina kein Zeitbedürfniß mehr ausfüllen, min¬
destens weniger gesellschaftliches Interesse als früher erregen und als sie., vom pä¬
dagogischenStandpuncte betrachtet, verdienen. Daß sie gänzlich beseitigt werden,
ist jedoch in keiner Hinsicht rathsam; denn es liegt denselben ein pädagogisch-auf¬
regendes, erweckendes und ermunterndes, ja! 'formal bildendes Princip und Moment
zum Grunde (der Schüler muß lernen, sich auch öffentlich eraminiren zu lassen),;
wohl aber möchte es förderlich für dieselben, wie überhaupt wohlgethan seyn, wenn
mit den jährlichen exaininidii8 xudlieis halbjährliche privara — mehrere
Wochen hindurch — an einzelnen Tagen abwechseln. Lehrer und Schü¬
ler erkennen und fühlen stch bei solchen Bethätigungen und Wechselleistnngen
in ihrer organischen Gesammtheit, nicht zn gedenken, daß der Director eine
lebendige Gesammtübersicht von den Leistuugen und dem fortrückenden
Bildungsgange beider in periodischen Abschnitten gewinnt. Wenn übrigens die mit
den öffentlichen Schulprüfungen verbundenen solennen Nede-Acte die Theilnahme
an denselben anderwärts steigern, so ist zu bedauern, daß zur Veranstaltung
derselben unser hiesiges Schul-Locale zu wenig geeignet erscheint. .Da jedoch der¬
gleichen feierliche Rede-Acte, zumal wenn sie durch Anordnung und Zweck
an die Declamationen der alten Rhetoren-Schulen erinnern, und wie zu Hebeln
der schönen Bortragskunst, oder auch nur des techuischen Lesens, so zu
Anregungen und Ermunterungen in der Kunst des Ertemporistrens oder Impro-
visirens verwandt werden, ein pädagogisches Bedürfniß und Interesse aus¬
füllen, nberdieß durch die Verfügung des Herrn Minister's laut Erlasses des
Königl. Provinzial-Schul-Collegium's vom 2ten Februar 1842 auf's Neue em¬
pfohlen worden sind: so bleibt auch aus diesem Grunde zn hoffen und zu wün¬
schen, daß ein anderweitiges geräumiges und schickliches Schul-Locale
die Schule selbst in den Stand setzen möge, diesem Hohen Befehle schuldigst
nachzukommen.

Was den Ab- und Zugang von Schülern zufolge der zeltherigen Erfah¬
rungen, besonders in den letzten Jahren und das hierbei zu erwägende statistische
Moment betrifft, so wurden im Durchschnitt 25 bis 30 neue Zöglinge jährlich
aufgenommen, und eben so viele schieden auch mit jedem Jahre aus der Anstalt
aus. Daß von den Ausscheidenden die Mehrzahl aus der Dritten Klasse
in das bürgerliche Leben übertrat, ist als Erfahrungssatz schon in frühern Pro¬
grammen berührt worden: ein neuer Grund, oder vielmehr mehr der alte, der sich
nur hier auf's Neue geltend macht, diese Klasse mit den tüchtigsten Lehr,
träften auszustatten. Die Zahl derjenigen, welche dagegen den Gymnasial-
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Cursus vollständig durchmachten und nach vorschriftmäßiger schriftlicher und
mündlicher Prüfung mit Zeugnissen der Reife zu Universitäten übergingen, betrug
nach einer mehrjährigen Fraction jährlich ungefähr 6 bis 7 Scholaren.
Wenn die von denselben gelieferten schriftlichen Prüfungsarbeiten auch von
Seiten der Königlichen wissenschaftlichen Prüfungs-Commission zu Berlin, deren
Director unser so würdiger und verehrter, als hochverdienter Herr RegiernngS-
und Schulrath Dr. Lange ist, in der Regel als reglementsmäßig und be¬
friedigend anerkannt, insonderheit aber auch wegen der denselben gewidmeten
kritischen Behandlung und Sorgfalt von Seiten der hiesigen Lehrer als Examina-
toren und Revisoren der betreffenden Arbeiten ausdrücklich belobt wurden: so darf
diese Anführung wohl um so mehr hier einen geeigneten Platz finden, je weniger
zu besorgen steht, daß sie irgendwo und wie einer Mißdeutung Raum geben
werde.

Die Schul- und Lehr-Apparate — d. h. die Gymnasial- oder Lehrer.
Bibliothek, die mathematisch-physikalischeInstrumenten- und Naturalien-Samm¬
lung (Lehr- und Hülfsmittel, die in neuern Zeiten — Dank der preiswürdigen
Fürsorge unserer Hohen Behörden! — nicht bloß eine Zierde, sondern auch ein
Bedürfniß jedes höhern vaterländischen Lehriustitut's geworden), haben auch bei der
hiesigen Anstalt nach Zeit und Kräften sich eines vermehrten Zuwachses zu er¬
freuen gehabt. Denn außerdem, daß auf die Vermehrung der Bibliothek die etat¬
mäßige Summe von jährlich 50 Thlr. unausgesetzt verwandt worden ist, hat zn
diesem Zwecke auch die Liberalität des Königlichen Provinzial-Schul-Collegium's
und Hohen Ministerium's nach Erforderniß beigetragen und uns mit einer nam¬
haften Anzahl von Litteratur-Werken und Subsidien für die Erperimental-Physik
bedacht und beschenkt. Daß Seitens der Stadt und des städtischen Patronat'S
dem an sich Vermögens- und mittellosen Gymnasium nicht eine entsprechende Libe¬
ralität zu Theil geworden, hat in den ebenfalls sehr beschränkten und bemeßnen,
verfügbaren Fond's der Commune und ihrer Vertreter seinen bedauerlichen Grund,
wiewohl in den letzten Jahren und in Folge ersprießlicher städtischer Verwaltnngs-
Maaßregeln die Kämmerei-Einnahmen in hoffnungsvoller und erfreulicher Weise
sich gehoben haben. Möchten uns Behufs Erhaltung und Vermehrung der physi¬
kalischen und naturhistorischen Lehrmittel ein jährliches Firum, wenn auch nur von
20 Thlr., zur Disposition stehen! Inzwischen und bis auch dieses Bedürfniß seine
Erledigung gefunden, rechnen wir auf den guten und löblichen Sinn der Schüler
unserer höhern naturwissenschaftlichenKlassen, die zeither der Aufforderung ihres
Lehrers willig nachgekommen und bereit gewesen sind, denselben durch kleine Geld¬
beiträge in den Stand gefetzt haben, das für die Stunde und den Augenblick
Benöthigte zu beschaffen.

Ein anderer nicht minder bedauerlicher Uebelstand ist der, daß sämmtliche



l«hr,Apparat« in einem Einzigen, mehr kleinen als großen Zimmer des Schnlhauses
und zwar in demjenigen zusammengedrängt stehen, das überdieß noch die Stelle
eines Conferenz. Zimmers vertreten und zur Aufnahme von Schülern und Abitu¬
rienten bei erforderlichen Clausur-Arbeiten dienen muß. Ein eben so beschwerlicher
als nachtheiliger Uebelstand! Denn da die Hauptwerke des allmählich anwachsen¬
den Bücherschatzes in Einem Bretterschranke nebst einem Reposttorinm eingezwängt,
die mathematisch-physikalischen Instrumente und naturhistorischenObjecte in mehreren
Glasspinden zusammengedrängt sind, den übrigen Zimmerranm aber Tisch und
Stühle einnehmen: so ist in vorkommenden Gebrauchsfällen und bei Revisionen
derselben das Ab- und Zutragen, Ein- und Auspacken, Vor- und Nachweisen
ein mühseliges, verdrießliches und mit der stets unvermeidlichenGefahr der Be¬
schädigungder betreffenden Gegenstände verbundenes Geschäft. Dazu kommt, daß
die physikalischen Instrumente durch die Nähe und Nachbarschaft der chemischen
Substanzen, Gase und Säuren erfahrungsmäßig angegriffen werden und beim
Erperimentiren die ursprüngliche Schärfe und Genauigkeit verlieren. Zur Beseiti¬
gung dieser Mißstände würde eine räumliche Absonderung der Apparate unter sich
und von dem Conferenz-Zimmer das einzig Zweckdienliche seyn! Da dieß aber
bei der dermaligen Beschränktheit der übrigen Schul-Localieu unausführbar ist:
so steht zu hoffen, daß der beantragte Um- oder vielmehr Neubau des Gymna-
finm's auch diesem Bedürfnisse die erwünschteAbhülfe gewähren werde.

An merk. Die letzte Hoffnunggebende Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Collegium'«
in Ansehung des fraglichen Neubau'S des Gymnasium'S datirt vom 24ten Oktober 1842.

Schi-
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Schulerverzeichmß des GymnüViüm'K.
I. Primaner.

1) Goßlau Klassenalter 2 Jahr.
2) Bronisch ^
3) Burfcher I. > Klassenalter iz Jahr.
4) Schröder j
5) Wenzig Klassenaller 1 Jahr.
6) Pettenz j
7) Bombe > Klassenalter z Jahr.
8) Bursch« II. 1

KR. Secundaner.
<j Molle Klassenalter 2 Jahr.
2) Rabenau — iz —

Krüger
Weltmann
Koppe

, Wuslauck
Platz
Bohnstedt

Mhne -» ^
Wemicke ! Klassenalter 5 Jahr.
Burdach l
Schulz 1
Zesch ^

Scheide l
Lorßing )

Klassenalter 1 Jahr.

III. Tertianer.
1)
2)
3)

5)

von Diepow
Bandhauer
Anwandter
Ende
Laun

6) Scheibner I.
7) Behlendorff
8) Schlegel
9) Mund

10) Groch
11) Scheibner II.
12) MichoviuS
13) Budra
14) Koblick

Jahr.Klassenalter 1
— ^i
— 1
— 2
— 1j

Klassenalter 1 Jahr.

15) PetreNz
16) Wolff
17) Unße
18) Liersch
19) Klamroth
20) Preuß
21) Weber
22) Reuscher
23) Ritter
2H) Pohlenz
25) Kittel
26) Lchmann I.
27) Molle

' Btückner
Zeidler
Lehman« II.
Lauck
Bronisch
Wedel
Salbach

Klassenalter z Jähr.

seit Ostern 1843.

28
29
30
31
32)
33)
34)

IV. Ollartaner.

20^

) MatthesiuS
> Karnaute
» Hupfer
> Böttcher
» Iänicke I.
j Bursch«
> Weber
> Schulze
' Häger

Dietrich
Zesch
Kittel I.
Hartmann
Dallwiß
Schander
Uhlich
Brauer
Krause
Harnisch
Kittel II.
Vogel II.
Vogel I.
Bandhauer

Klassenalter 2 Jahr.

Klassenalter 1j Jahr.

Klassenalter 1 Jahr.
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Klaffenalter i Jahr.

Weise
Stryck
Kittel III
Iante
Gewiß I.
Meurer

! Köthe
j Vclig
> Pannwitz
> Püschel I.
> Klamroth
j Quast
^ von List
j Stöhr
> Iänicke II.
! Berger
» Püschel II.
» Matusch
» Thiele
» Bitttoff
> Wörmann
> Schwanhäuser
> Paprosch
> Dreifert
» Kittel IV.
j Ncumann
j Reuscher
> Müller
) Milleville

Gewiß II. ,
) Wredow — seit dem 3ten Juli 1843.

^ seit Ostern 1843.

V. Quintaner.

5 Klassenalter 2 Jahr.

I Klassenalter iz Jahr.

Hübler
Roy
Ackermann
Röstel I.
Sckcrl
Niemer
Molle
Klingmüller
Förster
Schwanhäuser
Caspcr

Klaffenalter 1 Jahr.

12) Teschner
13) Richter
14) Obiger
15) Piehler
16) Schulz I.
17) Schuchard
18) Pfennig
19) Iänicke
" Kubisch

Heiderich
Koch
Hildebrand

) Schönian
25)Zesch
26) Müller I.
27) Koppe
28) Schmalfuß
29) Scheibner
30) Meves
31) Kulcke
32) Lortzing
" Böttcher I.

Müller II.
Röstel II.
Thieme

37) Schierz
38) Clamann

Kittel
Flohr
Weber I.

42) von Lift
43) Weber II.
44) Nommel
45) Hofmann
46) Schulz II.
47) Harnisch
48) Vogel
49) Wolff
50) Schulz III.
"" Kupsch

Klingmüller II.
Krüger
Böttcher II.

55) Mund
56) Frenzel

33)
34)
35)
26)

Klassenalter1 Jahr.

Klaffenalter i Jahr.

feit Ostern 1843.

^' '^
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«. Prima

1) Goßlau Klassenalter 2
2) Bronisch z
3) Burfcher I. > Klassena
4) Schröder 1
5) Wenzig Klassenaller 1,
6) Pttren,
7) Bombe > Klasser
8) Burfcher II. )

NR. Sectml
>1j Molle Klassenalter 2
2) Rabenau
3) Krüger
H Seltmann
F) Koppe
6) Wuslauck
7) Plaß
8) Bohnstedt
9) Kühne 1

10) Wernicke j Klassmalt
11) Burdach l
12) Schulz
13) Zesch
1H) Klamroch
15) Hilschenz
16) Scheide
17) Lortzing

Klassenal!

seit Oste!

»31. TertM
von Diepow
Bandhauer
Anwandtet
Ende
Laun
Scheibner I.

7) Behlendorff
8) Schlegel
9) Mund

10) Groch
11) Scheibner II.
12) Michovius
13) Budra
1«) Koblick

Klassen

6

Klaf,

lffenalter z Jähr.

leit Ostern 1843.

Ouartaner.
Istlassenalter 2 Jahr.

Klassenalter 1z Jahr.

Klasscnalter 1 Jahr.
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